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Seit langer Zeit ſchon war von dem Koͤnige von 
Spanien beſchloſſen, ein Schiff zu dem Zwecke auszuſen⸗ 
den, die Magellansſtraße zu unterſuchen, und eine genaue 


Aufnahme von derſelben zu bewerkſtelligen. Es wurden 


demnach dem Generalcapitaͤn der Flotte Befehle ertheilt, 
eine Fregatte zu dieſer Fahrt auszuſuchen. Dieſer waͤhlte 


darauf die Santa Maria de la Cabeza von 36 Ka⸗ 
nonen, deren gute Beſchaffenheit ſich bereits oft ‚bewährt 


hatte. Aus mancherlei Gründen hielt man es nicht für 
rathſam, ſie mit Kupfer beſchlagen zu kaſſen. Sie war 
übrigens nach modernem Franzoͤſiſchen Style gebaut, wel⸗ 
cher Umſtand, wie man glaubte, ſie zu jeder Art von 
Schiffahrten tauglich machte. Auch hat ſich dieſe gute 
Meinung vollkommen beſtaͤtigt, da ihre treffliche Beſchaf⸗ 
fenheit die Schiffsmannſchaft mehrere Male aus, dem An⸗ 
ſcheine nach, unvermeidlichen Gefahren befreit hat. 

Das Oberkommando des Schiffs und der ganzen Ex⸗ 
pedition ward dem Don Antonio de Cordova vom 
königlichen Seeweſen ( Übertragen, mit der Erlaubniß ſich 


| 5 Offiei ciete nes Schiffs mannſchaft ſelbſt zu waͤh⸗ 


A 2 


— 
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len. Auch ward ihm geflattet, ‚einen zweiten apitin und | 
zwei andere mit aſtronomiſchen Beobachtungen vertraute 


Officiere nach eigener Auswahl mitzunehmen. Dieſem nach 
waͤhlte er nun den Don Ferdinand de Miera zu 


mehreren Dfficieren des Spaniſchen See = Departements, 
welche die letzten zwei Jahre mit der Anfertigung eines 
hydrographiſchen Atlaſſes, oder einer Seecharte von Spa⸗ 
nien beſchaͤftigt geweſen waren, in Cadix befand, fo er⸗ 


bat er ſich zwei dieſer Herren, welche ſowohl in aſtronomiſchen 
Beobachtungen, als in dem Gebrauche aller zur Expedition 
noͤthigen Inſtrumente geuͤbt waren, zu Gehuͤlfen in dieſem 
Fache, naͤmlich den D. Dioniſius Alcala Galiano 
und den D. Alexander Belmonte, Seelieutenants, 5 
welche, ohne ſich dabei von den andern gewoͤhnlichen Schiffs⸗ 
arbeiten auszuſchließen, die Sorge fuͤr alle geographiſche | 


und aſtronomiſche e uͤbernahmen. N 


Folgendes iſt die genaue iſte der ſaͤmmtlichen offerte | 
und Subalternen auf der Fregatte zur Zeit, als fie von h 


Ca dix abſegelte. 


Commandeur D. Antonio de Cordova. 


Zweiter Capitaͤn D. Ferdinand de Miera. en En 


5 D. Miguel de Zapiain. | 
Lieutenants 8. Fello Mantilla. 2 


D. Petro de Mefa. 

. D. Joachin Blanco. 

Ser» Endetten . . . 3 D. Francisco Villegas. 
ID. Philip Perez de Acevedo. 


D. Joachin Fernandez Salvador. 


Dioniſius Alcala Galiano. 1 
D. Alexander Belmonte. 


‚feinem zweiten Capitaͤn und da es ſich gerade traf, daß 
der Brigadier D. Vincent Tofine ſich zu der Zeit mit 
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* San der end, 


Burst. 1 5 — 


| Etauemänir. 5 


ſentlich noͤthig gezeigt hatten, an Bord ſchaffen. 


(D. esgehie de Cardenas. 5 
De Remigto Bobadilla. 


Julian Martiano. 
Joſeph Riquero. 


O. 

D. 
D. Juan Luis Sanchez. 
D. Bartholomen de Rivas. 
D. 
185 


Joachin Camacho, kſter. 
Antonio Caſtellanos, ater. { 


Sopran vn 2 1 5 0 


85 | . Antonio Rico. 
tee * 1 3 Antonio Caſtro. 
; 1D. Pedro Sanchez. 


Da die zu dieſer Reil paſſende Zeit ſchon weit vor⸗ 
abe war, fo wurden zur Ausruͤſtung der Fregatte die 
ſchleunigſten Anſtalten getroffen, ſo daß ſie ſchon am 27. 
September, voͤllig bemannt und mit Lebensmitteln auf acht 
Monate, ſo wie mit Holz und Waſſer auf fünf Monate 
eben, die Werfte verließ. 


Weil der gluͤckliche Erfolg aller Seeunternehmungen 


auch in hohem Grade von der Geſundheit und dem Wohl⸗ 


ſeyn der Mannſchaft abhaͤngt, ſo war der Commandeur 
ſorgfaͤltigſt darauf bedacht, alle mögliche Vorſichtsregeln 
deßhalb zu treffen, und ließ daher nicht nur einen bedeu⸗ 
tenden Vorrath von warmen Kleidungsſtuͤcken für das 
Schiffsvolk, ſondern auch alle ſolche Arznei⸗ und andere 
Mittel, welche die Erfahrungen früherer Seefahrer als we⸗ 


— 


Während deſſen brachten auch die beiden mit den nau⸗ 
tiſchen Beobachtungen beauftragten Officiere zwei Seeuhren 


(Nro. 15 und 16 von Berthoud) welche dem Obſerva⸗ 


torium in Cadir gehoͤrten, ſo wie eine dem Lieutenant 
Belmonte zuſtehende kleinere (Nro. zu von Arnold) 


I 


rn 
an Bord der e und begannen fo ort wütet an 1 der | 
Küfte angeſtellten Beobachtungen und if dem Schiffe ge⸗ i 
gebenen Signale ſich über die verſchiedenen Bewegungen 
dieſer Uhren zu vergewiſſern, ap die Correſpondirungs⸗ 
Tabellen zu formiren. Zugleich ward auch eine vollſtaͤndige | 
Sammlung von Inſtrumenten, welche aus dem „auf koͤ⸗ 
nigliche Koſten von den geſchickteſten Kuͤnſtlern in London 
verfertigten Vorrath ausgeſucht worden waren, an Bord 
geſchafft, bei welcher Gelegenheit die Glasroͤhre des Seeba⸗ 
rometers ohne and. ein aͤußeres Dahinwirken plotzlich | 
fprang, fo daß wir uns in der unangenehmen Nothwendig⸗ 
keit ſahen, unſere Fahrt ohne dieſes ſo hoͤchſt abt & In⸗ 
ſtrument anzutreten. 1 
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Zweite Abtheilung. 
Fahrt von Cabix nach der Magellans Straße. 


Nachdem wir ſchließlich von dem Generaltapitaͤn der 
Flotte unſere Inſtructionen erhalten hatten, giengen wir 
am Sonntage den gten October mit einem leichten Lande 
winde von Cadix unter Segel. Des ſehr veraͤnderlichen 
Windes wegen machten wir nur langſame Fortſchritte, ſo 
daß wir uns noch bei'm Einbruch der Nacht im Angeſicht 
der Stadt befanden. Derſelbe Wind hielt die ganze 
Nacht durch an; indeß bekamen wir am Morgen früh, 
obgleich noch ziemlich entfernt, das Cap Spartel auf der 
Afrikaniſchen Kuͤſte zu Geſicht. Am Abend nahmen wir 
die Richtung nach den Canariſchen Inſeln, in deren Be⸗ 
reich wir gelangten, ohne daß uns während der Fahrt ir⸗ 
gend etwas Werkwördiges aufgeſtoßen wäre. 


Am i6ten mit Tagesanbruch gewahrten wir die Inſeln 
Groß: Canaria und Teneriffa. Wir ſegelten dieſen 
ganzen Tag Über mit ſchwachem Winde zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Inſeln durch, bald nach Mitternacht verloren wir den 
Pick aus dem Geſicht. Mit ziemlich friſchem Winde 
ſteuerten wir am folgenden Tage S. S. W., um deſto 
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eher aus dem Bereich; der in dieſen Gewöſſern ſo of 
herrſchenden Windſtille heraus zu kemmen. 


* 


Gegen die Gewohnheit, die Linie in der Nähe dez 
Meridians von Teneriffa (10° 22° W. von Cadix) zu paſ⸗ 
ſiren, beſchleßen wir, um die oͤſtlich von jenem Saunen . 
puncte faſt beſtaͤndig herrſchende Windſtille zu vermeiden, 
ſie etwas weiter weſtlich zwiſchen den 14° 0 15° von 
Cadix zu durchſchneiden. 


Als wir den Wendekreis paſſtt 1 ward an el. 
nem Jeden von der Mannſchaft eine große Schuͤſſel mit 
Haspacho oder gewuͤrztem Salat verabreicht, wodurch, 
und indem wir die Verdecke regelmaͤßig mit Eſſig und 

Salzwaſſer beſprengen ließen, das Schiffsvolk bei Ram 
and ir. beſtem 9 erhalten würde 


ts 

Am 24. Nachts fehlte es uns zum sa Male in 
2 N. B. an Wind. Seit wir die Canariſchen Inſeln 
aus dem, Geſichte verloren hatten, war ſonſt auf der Fahrt 
nichts Bemerkenswerthes vorgefallen. ani nim u | 


Ein heller unbewölkter Himel regulaͤre und mäßige Wins 
de, welche das Brennende der Sonnenſtrahlen mildern, und eine 
felten bis zum Ungeſtuͤm aufgeregte See, haben dieſem Theile 4 
des Oceans den Namen der Frauen- Bai (Ladies’ Bay) 
verſchafft. Der Anblick der ſnegenden Fiſche, der Thunfiſche 
und Benitos unterbrach in etwas die Einfsrmigkeit, die ſich 
überall unfern Augen darbot. Auch hatten wir eine Menge 
von Landvoͤgeln zu Geſellſchaftern, welche, durch die Hef—⸗ 
tigkeit der Winde uͤber hundert Leagues von ihrer Heimath 
| verſchlagen, dem unvermeidlichen Untergange im Waſſer | 
dadurch zu entgehen hofften. daß ſie ih Ei f in ‚une | 
15 Haͤnde gaben. 4 } 


Am 2g. Mittags ein ſich ein Wind aus O. N 
RD, det, obgleich ſchwach, uns hoffen ließ, ſchnell 


N: | Ay 
die Linie zu paſſiren. Wahrend der Nacht überftel uns 
ein heftiger Sturm, welcher, da er uns unvorbereitet traf, 
unſerm Takelwerke einigen Schaden zufügte; indeß hatte er 
doch auch das Gute, daß wir dadurch das Gleichgewicht 
unſeres Schiffes kennen lernten, welches ſpaͤterhin von ſehr 
erſprießlichen Folgen für uns war. Der Sturm ſprang 
von Norden nach Suͤden um; erſt nach einer Stunde 
klaͤtte ſich der Himmel, der während des Ungewitters ein 

hoͤchſt trauriges Anſehen eee base wieder auf. 


Dien 27. Morgens trafen wir mit dem Portugieſt⸗ 


ſchen Schiffe Pez Medeo zuſammen, welches von Liſſa⸗ a 
bon bereits acht und dreißig Tage unterweges und nach 
Nie 3 Janeiro beſtimmt war. In feinen Berechnungen 
batte es fi f 60 ſehr geirrt; auc ſegelte es ſo ſchlecht, daß 
wir uns über. die Kürze, des Weges, den es in der langen ö 
Zeit zurückgelegt hatte, eben nicht wundern durften. ien 


Windſtile and mäßige Winde wechselten bis zum 
5 31. da wir uns in 7° 30° N. Br. befanden, mit einan⸗ 
der ab; dann aber hielten die letzteren beſtändi er aus 
N. N. S. an- Am 1. November drehten ſie ſich nach N 
S. S. O. Wit 1 uns nun in 145 W. 8 von 
i Cadix. 10 H. 


Weil zwei ober drei Schiffe, welche die init PB weit 
weſtlich von dem Meridian von Teneriffa, paſſirt waren, 
nachher das Cap St. Augu ſtin an der Braſiliſchen Kuͤ⸗ 
ſte nicht haben umſchiffen koͤnnen, ſind andere Seefahrer 
verleitet worden, ſich fo. viel wie moͤglich, in der Naͤhe 
deſſelben zu halten, obgleich die Erfahrung gelehrt hat, 
daß die Windſtilen häufiger und anhaltender, die Wind⸗ 
ſtoͤße und Stuͤrme heftiger und gefährlicher nach der Kuͤſte 
von Afrika zu, als weiter im Weſten ſind. Auch wird 
unter einem ſolchen Himmelsſtriche die Reiſe immer mehr 
in die Länge gezogen, der Kirmaleronant dadurch erſchoͤpft, 


90 


und zn Krankheiten, beſonders zum Schacbock Verünlaf. 
ſung gegeben. Nun muß aber die Erhaltung der Geſund⸗ 
heit unter der Schiffsmannſchaft, ſtets des Commandeurs 
vorzüglichſte Sorgfalt erregen, nicht allein, weil Menſch⸗ 
lichkeit es gebietet, ſondern weil es auch der einzige Weg 
iſt, auf welchem die ihm anvertraute Expedition zu denn 
erwuͤnſchten Ziele gelangen kann-. Dleſe Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit muß noch um ſo großer ſeyn, auf einen 


langen Reife, auf welcher man unterweges wenig oder gar 


keine Erfriſchungen oder ſonſtige Huͤlfe zu erwarten hat. 
Dieſe Betrachtungen führten uns nun zu dem Entſchluſſe, 
derjenigen Richtung zu folgen, of welche uns am meiſten 
nach Suͤden bringen würde, um je eher je lieber aus die⸗ 
ſen den Windſtillen und Windſtößen ſo ſehr untern pörfenen 
| Breitengraden zu kommen. „Wir hatten uͤberdieß ſe 'on die 
angenehme Bemerkung gemacht, daß unſer S if ein aus⸗ 
gezeichnet guter Segler ſey, daher wir mit zrund hoffen 
durften, daß, wenn wir auch etwas unter dem Wind kom⸗ 
men ſollten, wir uns doch bald wieder aus dieſer Lage 
würden berausrei B koͤnnen, beſonders da wir in der Art 
und Weiſe zur erichtigung, etwaiger Irrthuͤmer in unſe⸗ 
rer Rechnung, ſo wie in der Berechnung unſerer Lage 
mit Hinſicht auf die Tmericaniige Küfte ſehr Ar 
läſſig waren. 


Die Winde wehen bei truͤbem und kane 
Himmel fortwährend aus S. S. O. nach S. O. Am 8. 
gewahrten wir in einem unſerer Toppmaſte einen Riß von 
der Laͤnge einer (Engliſchen) Elle und von beträchtlicher 
Tiefe, welches uns nöthigte, unſer Segel der e des 
75 mehr anzupaſſen. n 

Am gten November au 10 a Abends binchen 
ten wir endlich die Linie in 19 W. von Cadir 3510 22 
don dem Meridian e e een 


\ 
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Aus wiederholten Beobachtungen über die Veränderun⸗ 
gen der Magnetnadel ergab ſich uns, daß die im Jahre 
1757 von Herrn Bellin verfertigte Variationen⸗Charte f 
in der Naͤhe der Linie ziemlich genau iſt, daß man ſich 
aber in einiger Entfernung von derſelben ja nicht zu ſehr 
verlaſſen darf. Der ‚hierüber zwiſchen dem Capil aͤn Cook 
und Herrn von Monier obgewaltete Streit, gab Anlaß 
zu dieſer unſerer Unterfuchung, ‚welche für die Meinung des 
Engliſchen Seefahrers entſchied, obgleich wir von unferer 
Nadel nicht gerade das ſagen konnten, was Capitaͤn Cook 
von der feinigen, ſagt, daß ſie nämlich vortreffich fe. 


Sobald wir im ſuͤdlicher Breite angelangt w 
blies der Wind nach S. O., doch mehr nach O., 
nach S.; denſelben Wirdſtrich hatte in dieſen Shift 
auch der Capitaͤn der Spaniſchen Fregatte Santa Co⸗ 

—talina, D. Joſeph Varela, welcher, da et auf ſeinet 
Fahrt von Cadir nach Brafilien im Jahre 1777 genoͤthigt 
war, die Linie weit nach Weſten von dem gewohnlichen 
Puncte zu paſſiren, fürchtete daß er das Cap St. Au 
guſtin nicht wurde umſegeln koͤnnen; er fand indeß, daß, 
je weiter er in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre vorruͤcke, und ſich 
der Kuͤſte von Braſilien naͤhere, der Wind mehr nach 
Oſten wehte, fo daß er, obglelch er ſich ſchon fo weit un⸗ 
ter dem Winde befand, daß er die Inſel Fernando 
Noreno ſehen konnte, das gedachte Vorgebirge doch ohne 
Schwierigkeit umſchiffte. Cook widerfuhr faſt dieſelbe 
guͤnſtige Veränderung des Windes, welcher ſich alle Schiffe 
auf ihrer Ruͤckkehr von America nach Europa zu erfreuen 
haben. Aus dieſen Gruͤnden duͤrfte es nicht unrathſam 
ſeyn, daß Seefahrer auf der Fahrt von Europa nach 
Suͤdamerica ſich immer etwas auf eine ſolche Windver⸗ 
änderung verließen, und die Linie zwiſchen dem 15% und 
20° von Cadix paſſirten, vorausgeſetzt jedoch, daß die Bes 
ſchaffenheit ihrer Schiffe ihnen eine ſolche Fahrt geſtatte. 
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"Kapitän Cook hat feiner eigenen Erfahrung zufolge 
Se daß von dem Meridian von Teneriffa weſtlich 
die Stroͤmung beſtaͤndig nach Weſten, dagegen öfttid; von 


dieſem Metidiane ſtets nach Oſten gehe, oder mit andern 3 


Worten, daß die Strömungen immer den refvectiven Kür 
fen don America und Africa zufließen. Unſere Erfahrung 
auf dieſer Reiſe beftätigte den erſten Theil der obigen Be⸗ 
merkung / welche die von einander abweichenden Nachrich⸗ 
ten verſchiedener ee in Betreff dieſer Strömungen 
berichtigt hat. n 7 
Der Wind blies fortwährend 1 Often, bis wir den 
8°, S. B. erreicht hatten, da wir dann ſeine gewöhnliche 
Veränderung erfuhren; er drehte ſich naͤmlich, ſo wie wir 
nun weiter vorruͤckten, mehr und mehr nach O. und 
N. O., ſo daß wir ohne die geringſte Mühe, bei dem Cap 
St. Auguſtin vorbei paſſirten, und auch ohne Furcht 
die Parallele der Abrojos durchſchnitten, obgleich die Stroͤ⸗ 
mungen ſich, wie wir aus unſern zur Beſtimmung der 
Laͤnge angeſtellten Beobachtungen leicht erſehen konnten, 
bedeutend nach Weſten gewandt hatten, In 22° 45 
ließ dieſer Wind nach, und was bemerkenswerth iſt, mit 
ihm hörte zugleich auch die Strömung nach W. auf. 


Wir ſegelten nun zwei Tage lang mit S. und S. W., ST 


der aber dann wieder nah N. O. umſprang. 


Am 21. November trafen wir mit dem der u 
Geſellſchaft der Philippinen ⸗ Inſeln gehoͤrigen Schiffe Los 
Placeres zuſammen; es war am 1. October von Cadix 
nach Luna abgeſegelt, und war zwei Tage ſpaͤter und zwei 
bis drei Grade oͤſtlicher, wie wir die Linie paſſirt. Seine 
Rechnung ſtimmte mit der unſtigen, welche wir aus uns 
ſeren Beobachtungen der Mondentfernungen mittelſt der 
Seeuhren abgeleitet hatten, völlig überein. Da wir etwas 
oͤſtlicher fleueiten, ſo hatten wir dieſes Schiff ſchon am 
andern Tage wieder aus dem Geſichte verloren. 


13 
In gro 45 ©. Br. drehte ſich der Wind von N. 
a: W. allmaͤlich nach S. W. Die Erfahrung hat ges 


1 lehrt, daß, wenn der Wind in dieſen Breitengraden! und 
in der Naͤhe der Braſiliſchen Kuͤſte N. O. geweſen iſt, 


und ſich nach N. und dann nach W. gedreht hat, er nach⸗ 
her allemal S. W. wird, aus welcher Richtung er ſtets 
mit der groͤßten Wuth zu braußen pflegt. Dieſer letztere 
Wind fuͤhrt den Namen Pamperas, da er von den 
oder uͤber die an den Ufern des la Platafluſſes ſich aus⸗ 
breitenden unermeßlichen Ebenen oder Pampas her⸗ 
ſreicht. | 

Am ııten December 50 nach ER ſpuͤrten wir 
eine ſchnelle, bald voruͤbergehende Bewegung des Schiffs, 
welche ſi ich gleich darauf wiederholte, und die, nach der 
Meinung einiger unſerer Officiere, welche ſchon auf fruͤhe⸗ 
ren Reiſen dieſelbe Erfahrung gemacht hatten, durch ein 
Erdbeben veranlaßt ſeyn follte. Am folgenden Tage ſtarb 
der Matroſe Alonzo Mat eo, an welchem man keine an⸗ 
dern Symptome von Krankheit bemerkt hatte, als eine 
heftige Colik, welche ihn nach wenigen Stunden hinraffte. 
So ſchmerzhaft uns auch der Verluſt eines unſerer Reiſe⸗ 
gefaͤhrten ſeyn mußte, ſo erfreuend war es wieder fuͤr uns 


du ſehen, daß alle übrigen fortwährend der beſten Geſund⸗ 


heit gene ſſen, und daß der Uebergang aus einem warmen 
Klima in ein kaltes keinen bedeutenden 1 auf ſie 
. hatte. 1 


Von dem 43°. S. Br. 1 wir unſere Richtung | 
4 gegen das Cap Blanco, bekamen daſſelbe aber der weſt⸗ 
lichen Winde wegen nicht zu Geſi icht. 


Wir konnen es den nach der Magellansſtraße oder 
nach dem ſtillen Meere beſtimmten Seefahrern nicht genug 
0 anempfehlen, ſich im Sommer, d. i. in den Monaten No⸗ 
vember. December, Januar und Februar, waͤhrend welcher 


1 
Zeit die Seitenwinde a6 S. O. fehlen, fo nahe wie moͤg. 
lich an der Patagoniſchen Kuͤſte zu halten, weil ſonſt die 
von N. W. nach S. W. herrſchenden Winde fie dann dar 
an verhindern würden, wenn es durchaus nothwendig iſt. 
Würde ein Schiff auf der Fahrt nach Lima zu weit oͤſt⸗ 
lich von dem Cap de las Virgines (Junofrauen-Vorge⸗ 
birge) ſegeln, und in dieſer Breite mit S. W. Winden 
zuſammentreffen, fo wuͤrde es ihm unendliche Mühe ko⸗ 
ſten, die Staaten⸗Inſel zu entdecken, und es ſich folglich 
unnoͤthigerweiſe die Schwierigkeiten und Gefahren einer 
Reiſe, welche ſchon an ſich eine der gauagteſtn und muͤh⸗ 
ſeligſten iſt, noch vergroͤßern. 


Endlich am Abend des Igten December fanen wir 
Ankergrund in 60 Faden feinen braunen Sand. Wir wa⸗ 
ten nach Herrn Bellin's Charte damals etwa 64 Lea⸗ 
gues vom Lande entfernt. Unſere Seeuhren und Mond⸗ 
beobachtungen zeigten uns 55° W. L., Breite 45° 35 
5“ S. Wir nahmen nun die Richtung nach S. S. W. 


Wir Eönnen uns hier der Bemerkung nicht erwehren 
daß der Ankergrund an der Patagoniſchen Kuͤſte keines⸗ 
weges fo regelmäßig. iſt, wie einige Seefahrer ſich ihn ge⸗ 


dacht haben. Es iſt naͤmlich eine ſehr gewoͤhnliche Mer 5 


nung, daß die Anzahl der Seemeilen, in deren Weite man 

vom Lande entfernt iſt, in der Regel der Anzahl der Fa⸗ 
den Waſſer gleich komme. Nun fanden wir aber, indem 
wir uns der Kuͤſte naͤherten, mehrere N daß die Tiefe 
des Waſſers nicht ab⸗, ſondern zunahm. Als zuverlaͤſſige 
N Regel kann man jedoch, wie viele Seefahrer bemerkt ha⸗ 
ben, annehmen, daß man in 18 bis 24 Faden N ge⸗ 
woͤhnlich Land ſieht. 


Man laͤuft uͤbrigens nicht die mindeſte Gefahr, wenn 
man ſich der Patagoniſchen Kuͤſte nähert, da dieſe überall 
frei von Sandbanken und Felsriffen iſt, außer in 48 34 


S. Br., wo ſich fünf. bis ſechs Seemeilen von der Kuͤſte eine 
Sandbank befindet. Die beiden Brüder Nodal und Herr 
de Bougainville, welche dieſe Gewaͤſſer, Erſterer im Jahre 
1619, Letzterer im Jahre 1764, befuhren, haben beiderſeits 
ihre Lage fehr uͤbereinſtimmend angegeben, ſo daß alſo 
über ihre Exiſtenz kein Zweifel obwalten darf. 


Von der Zeit an, daß wir Ankergrund faßten, ſahen 
wir eine ungeheure Menge See voͤgel, auch viele Wallfiſche, 
Seeloͤwen oder Robben, welche in dieſen Sewäffern fehr 
. 11 fi ind, 


Am 18. December mit e hatten wir 
endlich die Freude, in der Entfernung von fünf bis ſechs 
Meilen und in 51 S. B. Land zu erblicken. Der Him⸗ 
mel war aber fo truͤbe, daß wir uns uͤber den Theil des 
Landes, welchen wir ſah en, nicht genau zu orientiren wuß⸗ 
ten; aus der Breite ſchloſſen wir indeß, daß es die Bai 
an der Muͤndung des Fluſſes Santa Cruz ſey. Wir 
befanden uns in 45° Faden Waſſer mit braunen und 
ſchwarzem Sande. Wir fuhren die ganze Nacht laͤngs der 
Kuͤſte hin, indem wir ſuͤdlich und ſuͤdweſtlich ſteuerten, 
und von Zeit zu Zeit ſondirten, da wir dann ſtets 48 bis 
43 Faden feinen braunen und ſchwarzen Sand fanden. 
Am Morgen gewahrten wir das Cap de Barreras Blancas, 
welches von Wallis und andern fremden Seefahrern Cap 
Fair Weather (Schoͤnes Wetter) genannt wird. Nach 
unſern am Mittage angeſtellten Beobachtungen liegt vdiefes 
Vorgebirge in 519 31“ 30“ S. B. und, wenn man den 
Unterſchied der Meridiane zwiſchen denſelben und dem Ca p 


de las Virgines mißt, in 62° 40“ 30. W. L. 155 
Cad ir. 


Im Suͤden des Cap Fair Weather erblickten wir 
ee kleine Hügel in ziemlicher Entfernung von der Kuͤſte, 
aber ſehr nahe bei einander, daher wir ihnen den 18 
Los e (die Moͤnche) beilegten. 


\ 
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Ag Uhr — tet wir beugen N 
erfehnte Cap de las Virgines zu Geſicht. Der Wind 38° 
hatte den ganzen Tag ſehr ſtark ats S. W. geweht; um 
3 uhr Nachmittag aber legte er ſich, da wir dann in Be⸗ 
tracht, daß wir unter dem Schutze des Landes ſicher liegen 
wuͤrden, ohne in dem Falle, daß der Wind ſtärker und 
widriger wuͤrde, befuͤrchten zu muͤſſen, unter den Wind ge⸗ 
trieben zu werden, beſchloſſen, hier eine guͤnſtige Gelegen⸗ 
heit zum Einlaufen in die Magellansſtraße, von welcher 
das letztgedachte Vorgebirge die noͤrdliche und oͤſtliche Spitze 5 
bildet, abzuwarten. Demnach giengen wir in 28 Faden 
ſeinen Sand und in der Entfernung von vier Leagues | 
noͤrdlich von dieſem Vorgebirge und eine und eine halbe 
Seemeile von der Patagoniſchen Kuͤſte, vor Anker. E 
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Wir hätten kaum den Anker fallen laſſen und das 


Boot ausgefetzt, als wir an dem gegenüber liegenden Ufer 


eine Menge Feuer gewahrten. Voller Begierde ein bisher 


ſo verſchieden beſchriebenes Land mit eigenen Augen zu un⸗ 
terſuchen, | ruderten wir an den Theil des Ufers, wo wir 
mehrere Eingeborne verſammelt ſahen. Sie waren ſaͤmmtlich 
ao; Pferde und ließen anfangs einige Furcht vor uns blicken. 
Da wir ſie aber durch Zeichen mit unſerer freundſchaftli⸗ 
chen Abſicht bekannt machten, und fie mit einigen Kleinig⸗ 
keiten beſchenkten, gewannen wir ihr Vertrauen bald in 
ſolchem Grade, daß zwei von ihnen unſerer Einladung, mit 


au Bord der Fregatte zu kommen, folgten. Die Sorglo⸗ 


ſigkeit, womit dieſe ihre Cameraden, ihre Pferde und an⸗ 
dere Gegenſtaͤnde ihrer Habe, deren fie bei dem Beſuche 

nicht bedurften, an der Kuͤſte zuruͤckließen, war uns ein 
überzeugender Beweis von der redlichen, zutrauensvollen 


Gemuͤthsart, welche unter dieſen Naturmenſchen herrſcht. 


x Einer von unfern beiden Gaͤſten ſprach einige Worte Spas 
niſch, woraus wir ſchloſſen, daß er mit den Spaniſchen 


Niederlaſſungen an der Nordkuͤſte in lebhaktem Verkehr ges 


ſtanden haben mußte. Er fuͤhrte die Namen mehrerer 
Spanier an, unter andern die des Capitän Antonie 
. Neife, B 
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Viedma und des Steuermanns Verb zwi Tafor; 
auch trug er eine Art Mantel über den Kopf geſchlagen, 
welcher aus, von unſern Coloniſten in. der Provinz la 
Plata fabricirten Tuche verfertigt war; kurz ſein ganzer 
Anzug glich dem der Creolen von Suͤdamerica, mit dem 
bloßen Zuſatze eines Ueberwurfes, welcher aus Llama⸗ oder 
Guanaco: Häuten zuſammen geheftet und ganz von der 
Art war, wie fie von den Indianern der gedachten Pro: 
vinz zum Verkauf verfertigt werden. Er nannte ſich uͤbri⸗ 
gens Francisco Kavier und war von gewöhnlicher 
Mannesgroͤße, ſchien aber deſſenungeachtet uͤber feinen Be. 
gleiter, deſſen rieſenhafte Geſtalt, er hatte naͤmlich ſechs 
Fuß eilf und einen halben Zoll Spaniſches Maaß, uns 
Bewohner der alten Welt in nicht geringes Erſtaunen 
feste, eine vollkommene Authoritaͤt auszuüben. Auf ei 
nen Säbel an feiner Seite, ſchien er ſich nicht wenig ein⸗ 
zubilden. Auf vieles Bitten ließ er uns denſelben in ge⸗ 
nauen Augenſchein nehmen; derſelbe ſtak in einer Scheide; 
auf der Klinge ſtanden die Worte: Por el Rey Cax- 
los III. (für König Carl III.) Beide trugen ubrigens 
Lanzen und Bogen, welche Waffen auch in der n 
Buenos Apres ſehr im Gange ſind. 


um uns für unſere Gefälligkeit zu danken, ſuchte 
Francisco auf alle moͤgliche Weiſe unſere Neugierde zu 
ſtien. Da er uns im Anſchauen feines Gefährten, welcher 
um die Augen mit kreisfoͤrmigen, oben rothen, unten 
ſchwarzen Figuren bemalt war, vertieft ſah, befahl er ihm, 
die Malerei wegzuwiſchen, welches dieſer denn auch gleich 
mit dem Zipfel ſeines Mantels that, 


Sie „ beide gegen uns mit vieler Zutrau⸗ 
lichkeit und Herzlichkeit und gaben uns zu erkennen, daß 
ſie durchaus nicht fuͤrchteten, etwas Uebles von uns zu er⸗ 


fahren. Sie rauchten Taback und festen ſich mit uns z 
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Site; wobei fie ſich ſehr geſchickt uni Tiſchgeräͤthe zu 
bedienen wußten; indeß weigerten ſie ſich durchaus, Wein 
oder Branntwein zu trinken. Francisco, welchen man 
endlich doch dahin gebracht hatte, etwas von dem Brannt⸗ 
weine zu koſten, ſpie ſolchen gleich wieder aus, und 
warnte feinen Cameraden aufs Nachdruͤcklichſte vor diefem 
Getraͤnke, indem er uns zugleich zu verſtehen gab, daß er 
die nachtheiligen Wirkungen deſſelben ſehr wohl kenne. 


Wir ließen Betten fuͤr ſie zurecht machen und ſie, die 
mit unſerer Bewirthung ſehr zufrieden zu ſeyn ſchienen, am 
andern Morgen wieder an's Ufer fahren. Nachdem ſie ge⸗ 
landet waren, baten fie die Leute im Boote, fo länge zu 
warten, bis fie ihnen ein Geſchenk von Llama⸗Fleiſch 
und Haͤuten bringen wuͤrden; dieſe konnten indeß, zufolge 
ihrer ausdruͤcklichen Inſtruction, unverzüglich zur Fregatte 
zuruͤckzukehren, von dem e Anſuchen keinen Ge⸗ 

brauch machen. 


Wir blieben auf dieſem Ankerplatze bis zum 22. 

Morgens, waͤhrenddem zu Zeiten ein recht friſcher Wind 

aus S. W. wehte, zu andern Zeiten aber völlige Wind⸗ 

ſtille herrſchte. Da am gedachten Tage ſich ein ſtarker 

Wind aus N. und N. W. erhob, ſo ſteuerten wir weiter 

auf das Cap de las Virgines los, indem wir unfere 

Barkaſſe zur Sondirung des Ankergrundes eine kleine 

Strecke vorausfahren ließen. Um drei Uhr N. M. kamen 
wir an die Muͤndung der Straße, und giengen, da ſich 
um fünf Uhr die Stroͤmung gegen uns ſetzte, eine Meile 

von der Nordkuͤſte und zwei Waagen innerhalb der Straße 

vor Anker. 


Da um g uhr N. M. die Stroͤmung 15 gewandt hatte 
und das Wetter völlig ſtille war, fo verließen wir unferen 
Ankerplatz, um einen beſſern aufzuſuchen. Von unſerer 
Barkaſſe und einem andern Boote mit Huͤlfe der nunmehr 
| | | B 
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günſtigen Stroͤmung bugſirt, fuhren Wit K * ER N 
M., da wir in 13 Faden ſchaumgen und bg e Ri 
wieder Anker warfen. RL EN 5 


Wir bemerkten keine i in den 3 N 
gen bis etwa um 35 Uhr N. M. des 23., da wir mit 
dem Vordertheile nach N. W. lagen; um e 5 . x 


tete fie ihre Stärke nach S. B. tnt is 


Die Patagonier, welche ſich den ganzen geſtrigen Tag | 
an dem, dem Schiffe gegenuͤberliegenden Ufer aufgehalten, 
ſich aber mit Sonnenuntergang in einige von der See ent⸗ 
fernte Erdgrüben zuruͤckgezogen hatten, kehrten bei Tages⸗ 
anbruch, in größerer Anzahl, als vorher, und ſaͤmmtlich 
wieder zu Pferde, und von ihren Hunden begleitet, an das 
Meeresufer zuruck. Mehrere von ihnen fliegen von ihren 
Pferden ab und begannen, zum Zeichen ihrer freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen, zu tanzen und umher zu ſpringen. 

Die Sicherheit unſeres Schiſſes machte die Auffin⸗ ö 
dung eines beſſern Ankerplatzes zur ſtrikten Nothwendigkeit; 
wir giengen daher um 8 Uhr N. M., als der Strom ſei⸗ 
nen Lauf veraͤndert hatte, unter Segel und ſteuerten nach 3 
der Poſſeſſtons⸗Bai, indem wir unſere Barkaſſe wieder 
vorausſchickten. Nachdem wir zwei Stunden, bis wir in 
ſieben Faden feinen braunen Sand gelangten, nördlich la⸗ 
virt hatten, legten wir nach Süden um; bevor dieß aber 
geſchehen konnte, kam das Schiff, welches nur einen 
kleinen Raum zum Umwenden hatte, in weniger als vier 
Faden Waſſer und der Kuͤſte ſo nahe, daß es nur etwas 
über eine Kabeltausz Länge von derſelben entfernt war und 
wir die Eingeborenen ganz deutlich Worte unſerer Ma⸗ 
troſen wiederholen hoͤrten, welches in der That einen ſtar⸗ 1 
ken Beweis von der. Schärfe ihres Gehörs und der gro- 
ßen Biegſamkeit ihrer Sprachorgane abgiebt. 215 


Wir ER nach bieſen ESTER ue Fohrt mit ei⸗ 


N nem leichten Winde aus W. nach S. W. bis 2 Uhr N. 


M. fort, da wir allmaͤhlig den Ankergrund verloren; um 


is dieſes zu vermeiden, giengen wir in 24 Faden dunkelfar⸗ 


bigen Sand vor Anker. Um 45 Uhr N. M. drehte ſich 


der Wind nach Oſten und obgleich derſelbe uns entgegen 
war, ſo hofften wir doch, damit etwas weiter zu kommen. 


Um 6 Uhr N. M. erhob ſich aber der Wind von neuem 


aus Weſten; deſſenungeachtet fuhren wir bis 113 Uhr 


N. M., da wir in 24 Faden ſeinen braunen Sand den 


15 Anker auswarfen, mit Laviren fort. 


Da der Wind bald darauf ſärker wurde, ſo 9 


1230 in nicht geringe Unruhe wegen unſerer Barkaſſe, welche 
in einiger Entfernung von uns lag und lange gegen den 
Wind anſegeln mußte, bevor ſie ſich uns zur Seite legen 


konnte. Wir blieben die ganze Nacht vor Anker; der 
Wind blies heftig aus W. S. W. nach W. Um 9 Uhr 


Morgens rafften wir unſer Topſegel ein, um, ſobald die 
Stroͤmungen nicht weiter gegen uns waͤren, ſogleich unter 


Segel zu gehen, welches dann auch um Mittag geſchah. 
Wir fuhren nun unter ſtaͤtem Laviren und ſorgfaͤltiger Un⸗ 
terſuchung des Meergrundes bis 7 Uhr Ne M., da wir 


in 16 Faden braunen Sand Anker warfen. Der Wind 
drehte ſich alle Augenblicke, ſo daß er uns bei jedesmaligem 
umlegen waͤhrend ſieben Stunden entgegen war; wir mach⸗ 


ten daher nur langſame Fortſchritte, indem wir in fuͤnf 
8 guaetiengtee Arbeit nur vier Leagues erde ten. 


Die Suu gieng e S. O. bis 113 Uhr N 
M., da wir uns des mit heftigen Stoͤßen ſich erhebenden 
Windes wegen, vor Anker legten. Der Himmel war die 
ganze Nacht hindurch wolkigt und ſtockfinſter, -fo daß wir 
leider das Vergnuͤgen entbehren mußten, die Sichtbarwer⸗ 


dung des erſten und zweiten Trabanten des Jupfters zu 
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beobachten, welches uns in den Stand geſetzt haben wuͤrde, 
den Laͤngegrad der Lage des 0 de ‚las e ge⸗ 
nau zu beſtimmen. 


Wir blieben den 28. vor Anker liegen, und nc e 1 
dieſen Tag mehrere Verſuche, uam den unter ſchied der | 
Fluth und Ebbe zu beſtimmen, konnten aber darin nicht 
nach Wunſch zum Zweck kommen, da das Schiff bei dem 


fortwaͤhrenden Wechſel des Windes und der Stroͤmungen 


gleichſam wie in einem Strudel lag; indeß zogen wir doch 
aus unſern Verſuchen die Gewißheit, daß das een und 
Fallen des Waſſers unbedeutend ift, 


Am folgenden Tage hatten wir nur ſchwachen Wind I 


und dabei den Strom wieder voͤllig gegen uns. Gegen 
Abend ward das Boot ans Land geſandt, um dort die zur 
Aufnahme einer Charte von der Straße erforderlichen Beob- 


achtungen anzuſtellen. Die Patagonier, welche ſich ſeit ei⸗ 


nigen Tagen nicht an der Kuͤſte hatten ſehen laſſen, ſon⸗ 
dern etwa eine Meile weit im Lande geblieben waren, wo 
fie durch hochlodernde Feuer die Strenge des Klima's zu 


mildern geſucht hatten, kamen nun wieder, dreißig an der 1 


Zahl und ſaͤmmtlich Maͤnner, an den Ort, worauf das 


Boot hinſteuerte und empfiengen unſere Leute wieder mit 


allen Zeichen der Freundſchaft und des Wohlwollens. Wir 


ſchenkten ihnen einigen Glaskram und ließen ſie ſich nie⸗ 


derſetzen, worauf wir ihnen rothe Baͤnder um den Nacken 


banden; außerdem machte unſer zweiter Capitaͤn dem Groͤß⸗ 


ten unter der Zahl noch eine kleine metallene Platte, auf 
welcher fein Name und Geburtsdatum geflohen war, zum 
Geſchenk. Wir luden fie ein, mit uns an Bord zu fah⸗ 
ren, welches ſie aber verweigerten, da die Nacht bereits 
hereinbrach, um welche Zeit ſie ſtets regelmaͤßig nach ihrem 
Wohnorte zuruͤckkehrten, indeß verſprachen fie, uns mor⸗ 
gen oder, wie ſie ſich ausdruͤckten, mit der naͤchſten Sonne 
wieder zu beſuchen. Da dieſe Menſchen ſelbſt keine Schiffe 


| 
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irgend einer Art lem, ſo haben fie auch keine eigent⸗ 
liche Namen dafuͤr, ſie nannten daher die Fregatte den 
vr und it Boot un, kleinen Wagen. 


Wir hatten da diefer- Bufammehlunfe: Gale hei 


das ruhige Weſen und die gleichguͤltige Sinnesart dieſer 
Patagonier zu bemerken. Ihr Bleiben in dieſem Theil 
der Straße, ſo lange wir uns da aufhielten, ſchien ſich 


mehr auf die Begierde nach einigen Glaskleinigkeiten, wel⸗ 


che in ihren Augen Juwelen waren, als auf den Wunſch 


nach unſerer Bekanntſchaft zu gruͤnden. Der ganze 


Stamm beſtand aus 300 bis 400 Perſonen, lauter Maͤn⸗ 
ner und Knaben; von Frauenzimmern, welche ohne Zweifel 
in ihren Wohnungen geblieben waren, wohin, wie geſagt, 


auch die Maͤnner zur Nachtzeit ſtets zurückkehren, war 
keines darunter zu ſehen. 


Nachdem alles Erforderliche zur Aufnahme dieſes Theils 
der Straße zu unſerer Zuftiedenheit geſchehen war, 575 
das Boot wieder zur Fregatte zuruͤck. 


Am 27. erhob ſich ein friſcher Wind aus S. W. mit 


fuͤrchterlichen Stoͤßen, wobei die See ſo hoch gieng, daß 


das Schiff, welches bisher nur an einem einzelnen Anker 
gelegen hatte, gegen das Land zu trieb. In dieſer Lage 


ward beſchloſſen, einen zweiten Anker auszuwerfen, damit 


wir weder den einmal gefaßten Grund verlieren, noch auch 
die Barkaſſe, welche in einiger Entfernung vor uns lag 
und welche, an Bord der Fregatte zu nehmen, eben ſo 
‚unmöglich war, als es unklug geweſen feyn würde, wenn 
wir fie ihrem Schickſale uͤberlaſſen hätten, in Gefahr brin⸗ 
gen moͤchten. Dieſes Wetter hielt bis zum 29. um 43 
Uhr N. M. an, da plotzlich nach einem heftigen Wind⸗ 
ſtoße eines unſerer Kabeltaue riß und das Schiff gegen 
den anderen Anker zu trieb; ſogleich warfen wir einen drit⸗ 


ten Anker aus, der es gluͤcklich wieder aufbrachte. Das 
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Schiſf war indeß ſchon 0 weit See daß wir die | W 
Landſpitze von Miera nur noch etwa zwei Meilen hinter 
uns hatten. Es blieb uns in dieſer Lage keine andere 
Wahl uͤbrig, als entweder unſer Schickſal von dem Wi: | 
derſtande der beiden Kabeltaue abhaͤngig zu machen, oder 
ſofort unter Segel zu gehen, bevor es uns bei noch etwas 
weiterem Treiben durchaus unmöglich ſeyn wuͤrde. Dieſes 
Letztere war in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande des Schiffes 
und weil die Heftigkeit des Windes es nicht zuließ, viele 
Segel aufzuziehen, eben ſo muͤhſam als gefährlich, wir ber 
ſchloſſen indeß, dieſen Rettungsweg zu verſuchen, ſelbſt 
mit Gefahr, unſere Barkaſſe dabei zu verlieren. Wir zer⸗ 
hieben demnach die Ankertaue und giengen unter Segelz 
dieſes Alles ward ſo ſchnell und mit ſo wuͤnſchenswerthem 
Erfolge ausgeführt, daß wir mittelſt der Strömung und der 
guten Beſchaffenheit des Schiffs dieſer drohenden Gefahr 
glücklich entgiengen, obgleich mit den größten Aufopferun⸗ 
gen, welche wir in unſeren damaligen Umſtaͤnden nur ma⸗ 
chen konnten. Dieſes ungluͤckliche Ereigniß koſtete uns 
nämlich drei Anker und mehr alg vier Kabeltaue, welcher 
Verluſt uns in der That mit Furcht vor dem Ausgange 
unſerer Unternehmung erfuͤllte. Indeß wird man bei: gehb- 
riger Beruͤckſichtigung aller dabei vorgewalteten Umftände 
eingeſtehen muͤſſen, daß die obigen Schritte von der drin⸗ 
gendſten Nothwendigkeit vorgeſchrieben waren und daß der 
ſtuͤrmiſche Wind, welcher unſern Verluſt herbeifuͤhrte, zu 
der Zeit nicht wohl zu erwarten ſtand, beſonders an einem | 
Orte, wo die meiften fruͤhern Reiſenden ebenfalls vor An⸗ 
ker gelegen hatten. Wir ſegelten nun wieder aus der 
Straße heraus und ſteuerten dann noͤrdlich, bis wir unter 
den Schutz des Landes gelangten, da wir dann unſere 
Barkaſſe wieder einnahmen, welches indeß nicht ohne die 
groͤßten Anſtrengungen und auch nicht ohne betraͤchtlichen 
Schaden für das Fahrzeug bewerkſtelligt ward, der Wind 
hielt dien ganze Nacht aus Weſten mit ſolcher Wuth an, 
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daß wir bloß 666 Beſanſegel en Wunden und wir 
uns am 5 Abet ſech zehn Seemeilen von der Kuͤſte ab⸗ 
2 aefeiehen, Haben ER: RT 
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Wir hatten zur A oerſthanl unſerer dee jetzt 


nur noch drei Anker und zwei kleinere, welche zuſammen⸗ 


gebunden fuͤr einen gelten konnten, ſo wie zwei ganze Ka⸗ 


beltaue und zwei Stücke von denen, welche bei dem letzten 
Unfalle daraufgegangen waren, uͤbrig; aber ungeachtet die⸗ 
ſer geringen Mittel ward von faͤmmtlichen an Bord befin d⸗ 
lichen Officieren einmüthig beſchloſſen, mit dem erſten guͤn⸗ 


ſtigen Winde wieder in die Straße einzuſegeln. Da nun 


am 31. Morgens der Wind, der uͤbrigens fortwaͤhrend aus 


W. S. W. wehte, an Staͤrke bedeutend abgenommen hatte, 
ſo richteten wir unſern Lauf nach Suͤden und bekamen am 
. Januar mit Tagesanbruch das Cap de las Virgi- 


nes, in der Entfernung von etwa vier Leagues wieder zu 


. Gesche. um 8 uhr V. M. kamen wir an die Mündung 


der Straße. Nachdem wir den ganzen Tag gegen den 


Wind gearbeitet hatten, nahm dieſer am Abend wieder eine 
z fo drohende Geftalt an, daß wir es fuͤr das Rathſamſte 


hielten, unter dem Schutze des Landes im Norden des ge⸗ 


dachten Vorgebirges vor Anker zu gehen, um dort ein zu 


8 unſerm Vorhaben ginfigens Wetter . 


\ 


er 


Als am 2, Januar der Wind fi; wieder etwas ge= 


a legt hatte, liefen wir zum dritten Male in die Straße ein. 


Wir lavirten ohne großen Erfolg, bis um 12 Uhr N. M. 


eine voͤllige Windſtille eintrat; da nun auch der Strom 
| uns entgegen war, ſo ließen wir einen unſerer kleinen An⸗ 


ker in 43 Faden feinen Sand und Muſchelgrund, vier 


Leagues weit vom Cap de las Virgines, fallen. Um 


3 Uhr N. M. ſprang der Wind nach S. W. um und zu 
gleicher Zeit minderte ſich auch die Gewalt des Stroms; 


wir lichteten demnach ſofort die Anker und blieben auch 
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trotz des Einbruchs der Nacht und des mit Wolken na | 


genen Himmels unter Segel, weil wir ſelbſt in dieſen ge⸗ X * 


faͤhrlichen Gewaͤſſern lieber die Nacht hindurch gegen den 
Wind ſegeln, als noch einmal unſere Kabeltaue und Anker 
auf's Spiel ſetzen wollten. Wir brachten die Nacht unter 
ſtetem Laviren und Sondiren zu, indem wir jedesmal, wenn 

mir in 14, 15 oder 16 Faden Waſſer kamen, umlegten., 


Uebrigens ſcheint die Bemerkung, daß, wenn in dieſen 
Gewaͤſſern die Stroͤmungen ſehr ſtark nach Oſten, aber faſt 
unmerklich nach Weſten gehen, dieß immer ein Zeichen 
ſey, daß die Winde aus Weſten ungeſtuͤm und ſtuͤrmiſch 
wurden, auf guten Grund zu beruhen, denn bei dieſem 
unſerm dritten Verſuche zum Einlaufen in die Straße, in 
welcher der Weſtwind vorher weder anhaltend, noch heftig 
geweſen war, fanden wir, daß die Stroͤmnung ſich ſehr zu 
unſern Gunſten veraͤndert hatte. So wenig rathſam es 


nun auch iſt, des Nachts in ſolchen engen Durchfahrten 
zu laviren, ſo ergab ſich uns doch am Morgen, daß wir 


in dieſer kurzen Zeit weiter in der Straße vorgeſchritten 
waren, als in allen vorhergehenden Tagen. Um 11 Uhr 
V. M. erreichten wir das Cap Poſſeſſion, obgleich der 
Wind noch immer aus Weſten blies. Um 6 Uhr N. M., 

als dieſes Vorgebirge N. 25% O. und der Aymon's⸗ 
Huͤgel W. 54° N. lag, ankerten wir bei völlig ſtillem 
Wetter, in 10 Faden braunen Sand, und ſetzten das Boot 
aus, um in der Naͤhe der Fregatte zu ſondiren, und den 
Canal aufzuſuchen, der zu dem erſten Paſſe, Nuestra Se- 
nora de la Esperanga genannt, führt. um 67 Uhr 
N. M. richtete ſich die Stroͤmung nach S. W., und legte 
in dieſer Richtung um 75 Uhr zwei Meilen in einer 
Stunde zuruͤck. Um 9 Uhr N. M. kam das Boot mit 
der Nachricht zuruͤck, daß ſich nach W. N. W. hinlaͤngli⸗ 
ches Fahrwaſſer befinde, daß ſie ſich aber nach dem Ein⸗ 
gange zu dem Paſſe vergebens umgeſehen hätten. Um gE 


' 7 1 5 a 80 5 27 
Run N. N. giengen wir zur Auffuchung eines beſſern An⸗ 
kerplaßes unter Segel, und um 105 Uhr in 23 Faden | 
Sand und Steine wieder vor Anker. Die größte Stärke 


des Stroms, welche wir bier 5 war drei Meilen i in 
einer Stunde. 


: Als am due ch Morgen um 8 uhr die Salbe 
welche ſeit 2 Uhr ihren Lauf nach N. O. genommen hatte, 
bedeutend ſchwaͤcher geworden war, giengen wir wieder un⸗ 
ter Segel, und wurden gegen Mittag, da wir uns dem 
Piaſſe ‚gegenüber befanden, von der aus Weſten kommenden 
Strömung ſogar gegen den Wind fortgetrieben, bis wir, 
die Mitte des Canals erreichten, da wir dann, weil der 
Wind ſich legte, und der Strom ſich wieder nach N. O. 
wandte, genoͤthigt waren, hart an dem noͤrdlichen Ufer des 
Paſſes in 38 Faden vor Anker zu gehen. Wir ſandten 
ſogleich das Boot an's Land, um in unſern geometriſchen 
Arbeiten fortzufahren. Daſſelbe kehrte, nachdem Alles zu 
unſerer Zufriedenheit geſchehen war, um 8 Uhr mit einer 
betraͤchtlichen Menge Schalthiere zuruͤck. Die 9 Mannſchaft 
des Boots hatte ſich vergeblich bemuͤht, einige Llamas 
oder Guanaws zu erjagen, fo viele deren auch geſehen wor— 
den waren; man hatte zwar drei Zorillos (Stinkthiere) ge⸗ 
ſchoſſen, war aber durch den abſcheulichen Geruch, welchen 
der Urin dieſer Thiere von ſich giebt, und der ſelbſt in wei⸗ 
ter Entfernung auf die Naſe wirkt, genöͤthigt worden, 
ihre Beute in die See zu werfen. 


Die Stärke der Stroͤmung nahm foctwäbeen zu, bis 
fie um 7 Uhr N. W. 73 Meilen in einer Stunde lief. 
Es laͤßt ſich hieraus, wenn man annimmt, daß ſie ihre 

groͤßte Stätfe in der Mitte des Paſſes uͤbt, mit Grund 
ſchließen, daß ſie die reißendſte auf der ganzen Erde iſt. 


U ; 
Am Abend dieſes Tages hörten zum erſten Male die 
herrſchenden Weſtwinde auf, und es wehte nun drei Stun⸗ 
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den- hinter einander 1 5 N aus N. O. und N. Seeg 
den Gefahren einer naͤchtlichen Fahrt in dieſen Gewaſſern, 
glaubten wir doch, uns dieſen Wind und die darnach zu 
erwartende guͤnſtige Strömung zu Nutze machen zu muͤſ⸗ 
ſen, und dachten, als wir ſegelfertig waren, keinesweges 
daran, daß noch an der Stelle, wo wir lagen, neue Un⸗ 
faͤlle unſerer warteten. Wieder die beiden Cabſtans, noch 
andere Huͤlfsmittel waren im Stande, den Anker zu he⸗ 
ben; Alles gab nach, und das Kabeltau riß da, wo es am 
Hauptmaſt befeſtigt war. Es war nun hoͤchſt ſchwierig, 
in der Dunkelheit unter Segel zu gehen, um ſo mehr, da 
der nach S. W. laufende Strom ſo ſtark war, daß er An⸗ 


fangs 42 Meilen und nachher gar 6 Meilen in der . 


Stunde zuruͤcklegte. Aunſere Lage war in der That Ihre: 
lich, da das Schiff, der Strömung ganz und gar 
uͤberlaſſen, von demſelben in der Straße fortgetrie⸗ 


ben ward. Wir wußten nun nichts Beſſeres zu thun, als N 
fortwaͤhrend den Grund zu ſondiren, und ſuchten zus I 


gleich aus einem ſich erhebenden leichten S. W. Winde 
Vortheil zu ziehen, um, wo moglich, in der Mitte des 


Paſſes zu bleiben. Als wir endlich das Kabeltau einge-. 


zogen hatten, fanden wir, daß der Anker entzwei gebrochen, 
und der groͤßte Theil deſſelben in der See zurückgeblie⸗ 
ben war. Wie ſchmerzlich dieſer Verluſt fuͤr uns 9 85 
laͤßt ſich leicht beurtheilen, wenn man bedenkt, daß e 

hier, wo die Gefahren, denen wir beſtaͤndig ausgeſetzt 5 
ren, Kabeltaue und Anker zur unumgaͤnglichen Nothwen⸗ 
digkeit machen, durchaus an allen Mitteln zur Erſetzung 
unſers Schadens fehlte. Ungeachtet beinahe voͤllige Wind⸗ 
ſtille herrſchte, brachte uns der reißende Strom bald aus 
dem weſtlichen Ende des Paſſes. Um 2 Uhr V. M. erhob 
ſich ein leichter Wind aus W., mit welchem wir eine 
halbe Stunde nachher an die noͤrdliche Kuͤſte gelangten, 
worauf wir in der St. Gregorio's⸗Bai, in der Ent: 
feinung von zwei Leagues von dem Vorgebirge gleiches Na⸗ 


% en 
N Went, vor Anker giengen. Wir waren in der Nacht faſt 
alien durch die 3 I, 95 Meilen weiter gekommen. 
Um 92 uhr B. M. lichteten wir wih die Anker, 
und trieben mit der uns guͤnſtigen Strömung, ohne allen 
Wind, bis 115 uhr, da ſich ein leiſes Luͤftchen aus 
S. W. erhob. Nach vielem Laviren kamen wir durch den 
zweiten Paß dieſer Straße, und boten nun alle Kräfte 
auf, um den Ankerplatz bei der Inſel St. Sfabel (Eli 
fabet h) zu erreichen, obgleich der Wind jetzt friſch aus 
S. W. blies. Da aber bald darauf die Stroͤmung ihren 
Lauf veraͤnderte, mußten wir uns nach einem ſichern An⸗ 
kerplatze umſehen, wo wir die Ruͤckkehr derſelben zu uns 
ſern Gunſten abwarten konnten. Weil wir aber doch den 
bereits gewonnenen Raum in der Straße nicht gerne wie⸗ 
der aufgeben wollten, ſo ward beſchloſſen, die erſte beſte 
Gelegenheit, welche ſich uns an der Nordſeite dieſes Paſſes 
zum Ankern darbieten würde, zu benutzen. Endlich kamen. 
wir an eine Stelle, welche einigen Schutz gewaͤhrte, und 
warfen bier in fünf Faden Sand den Anker aus; das 
Waſſer fiel aber ſchnell bis auf einen Faden, daher wir 
dieſen Gefahr drohenden Ort eiligſt wieder verließen, wo⸗ 
bei wir uns, da Wind und Strömung gegen uns waren, 
ſehr gluͤcklich fhägen mußten, daß wir die Anker noch 
ſchnell genug lichten konnten. An eben derſelben Stelle 
ankerte auch einft Sarmiento, der aber auch aus der⸗ 
ſelben Utſache fie zu verlaſſen genöthigt war. Derſelbe 
nannte die on Santa Syrännn. | EN 


Vom Bord iber Kr ehe wir in der Ent: 
fernung von etwa zwei Meilen und ziemlich weit von der 
nördlichen Kuͤſte liegend, eine Sandbank, welche noch auf 
keiner Charte und in keinem Berichte fruͤherer Seefahrer 


angefuͤhrt iſt. Als wir in ihrer Naͤhe gelangten, ſahen 


wir, daß fie ſich betrachtlich weit in unſerer Richtung er⸗ 
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; (rede. Bei dem Falle einer Welle ſtießen wir, ohne je⸗ 99 
doch bedeutenden Schaden zu leiden mit dem Steuerbord 
auf die Sandbank, wir fegten nun. gleich alle Segel bei, 
bis wir in tieferes Waſſer gelangten, kehrten aber bei ein⸗ 
brechender Nacht wieder in die St. Gregorio's⸗ Bai 
zurück. Die Heftigkiit des W. und S. W. Windes hielt 
uns auf dieſem Ankerplatze bis zum 8. Morgens feſt, da 
wir dann mit friſchem Weſtwinde und bei voͤllig heiterm 
Himmel wieder unter Segel giengen. Das Kabeltau, wel⸗ 
ches uns auf dieſem letztern Ankerplatze gedient hatte, war 
durch den Schiffskiel ſtark beſchaͤdigt worden, weil der 
Strom, deſſen Staͤrke indeß vier Meilen in der Stunde 
nicht überfchritten hatte, gegen den Wind gerichtet geweſen 
war. Dieſer Umſtand fuͤgte zu den Maͤngeln unſers 
Schiffs nicht wenig bei; indeß war man doch wieder ein⸗ 
müihig der Meinung, daß die Ausführung des uns ge⸗ 
wordenen Auftrags darum nicht aufgegeben werden duͤrfe. 


Vom Winde, welcher von N. W. nach N. N. O. 
uin ſprang, beguͤnſtigt, fegelten wir ohne Mühe durch den 
zweiten Paß von St. Simon, und ſteuerten dann nach 
dem Canal zwiſchen der Inſel St. Eliſabeth und den 
beiden kleinen Inſeln St. Magdalena und St. Mar⸗ 
tha, welcher wegen der vielen Felſenriffe, die von allen 
dieſen Inſeln auslaufen, die gefaͤhrlichſte Durchfahrt in 
der Straße bildet. Auch blieben wir auf dieſer Fahrt 
nicht lange von Beſchwerlichkeiten und Gefahren frei; denn 
der Wind ſprang ploͤtzlich nach W. S. W. um, und trieb 
uns uͤber die von der St Magdalenen-Inſel auslaufen⸗ 
den Felſenriffe weg unter das Seegras, welches ſich überall 
auf den Sandbaͤnken und Felſenriffen in dieſer Straße be⸗ 
findet, von den Spaniſchen Seeleuten Cachiyullo und 
von Naturforſchern fucus giganteus antarcticus genannt 0 
wird. Die Windſtoͤße wurden ſtaͤrker, als je zuvor, der 
Himmel verdunkelte ſich mehr und mehr, der Grund ward, 
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je weiter wir kamen, ſteiniger und ſandiger, und die Tiefe 
des Waſſers nahm ſo ſchnell ab, daß wir an beiden Sei⸗ 
ten des Schiffes zuletzt nur vier Faden Waſſer hatten; 
dieſes Alles verſetzte uns in die traurigſte Lage, worin 
wir noch bis jetzt geweſen waren. Um uns der Sandbank 
nicht noch weiter zu naͤhern, mußten wir alle Segel bei⸗ 
ſetzen; doch durften wir, da die Gefahr ſich uns von allen 
Seiten entgegenthuͤrmte, nicht lange in einer Richtung 
bleiben, ſondern mußten alle Augenblicke unſeren Lauf 
veraͤndern, wobei wir die Folgen, welche der Verluſt der 
| Fregatte in einer ſolchen Lage nach ſich ziehen mußte, 
ſtets in ihrer ganzen ſchrecklichen Geſtalt vor Augen hat⸗ 
ten. Endlich hatten wir das Gluͤck, tieferen Grund zu 
finden, kamen aber, im Verfolgen dieſer Richtung, wieder 
in die Naͤhe einer andern Sandbank, welche von Capitaͤn 
Wallis ebenfalls bemerkt worden iſt; auch dieſer Gefahr 
entgiengen wir glücklich, und fanden bald mittelſt des 
Senkbleis, daß die Tiefe mehr und mehr zunaͤhme. Wir 
ſteuerten nun nach Weſten, und hielten uns alsdann laͤngs 
dem noͤrdlichen Ufer der Straße, auf welcher Fahrt uns 
die aus den Zwiſchenraͤumen in den Gebirgen hervorbrau⸗ 
ſenden Windſtoͤße viel zu ſchaffen machten. Gegen Abend 
3 giengen wir etwa eine Meile vom Lande, und eine Seemeſle 
noͤrdlich von der Landſpitze St. Maria vor Anker. Wir 
hatten während dieſes ganzen Schreckenstages nur da 
deutenden Schaden erlitten, und uͤbrigens die Erfahrun 
gemacht, daß wir es allen denen, welche dieſe Gewäſſer 19 
fahren, auf's Ernſtlichſte anempfehlen konnen, ſich fo 
nahe wie moglich, an der Küfte zu halten, wenn ſie nicht 
denſelben Gefahren ausgeſetzt ſeyn wollen, denen wir nur 
N mit 175 genauer Noth kuegangen waren. 8 


Das Wetter war die ganze Nacht hindurch truͤbe, 
und wechſelte mit Regen und Schneeſchauern ab. Der 
Wind hielt mit heftigen Stoͤßen an, welche indeß nur auf 
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den obern Theil des Schiffs wirkten, da der Rum ben 


ſelben unter dem Schutze des Landes lag. Den eiten 1 | 


Tag brachten wir damit zu, mit dem Boote die intereſ⸗ DE 
ſanteſten Parthien der Kuͤſte zu unte rſuchen ſo wie die N 
zur Aufnahme unſerer Charte erforderlichen Beobachtungen = 
anzuſtellen, welchen letzteren Punct wir ſelbſt in den Zei⸗ 
ten der groͤßten Anſtrengungen und 5 92 aus 
den Augen verloren. HR | I} 


Das Boot kehrte von dieſer e mit 1 


fuͤnf Indianern zuruͤck, welche man am ufer angetroffen ‚Fi 


hatte, und deren Nacktheit, ekelhaftes Ausſehen und Dumm⸗ 
heit uns zugleich mit Widerwillen und Mitleiden erfüllte. 
Nothwendig mußten ſich Gefuͤhle dieſer Art in uns auf, 
regen, bei dem Anblicke dieſer ungluͤcklichen Geſchͤpfe, die 


uͤbrigens, trotz des Elends, worin ſie leben, mit ihrem 1 ’ 
Schickſale zufrieden zu ſeyn ſcheinen; ohne Zweifel haben . 


ſie dieſes Gluͤck ihrem beſchrͤnkten Begriffsvermoͤgen zu 
danken, denn, da ſie ſolche Dinge, welche nicht zur drin⸗ | 


genden Nothdurft gehören, nicht kennen, fo wiſſen fie auch 


nichts von Entbehrung. Nach ih rer Ruͤckkehr an das 
Land, begleiteten ſie, in Geſellſchaft mehrerer ihrer Came: 
raden, welche auf fie gewartet hatten, die Fregatte laͤngs 
dem Ufer auf ihrer Fahrt nach Puerto de la ‚Hämbre _ 
Gori famine oder Hungerhaven.) 


Am koten Julius ſegelten wir nach jenem 80 sh 


wo wir um 1 Uhr N. M. in 28 Faden Anker warfen, 


nachdem wir auf der ganzen Fahrt gegen den aus WN. W. 
nach W. S. W. wehenden Wind hatten laviren muͤſſen. 
Den Seefahrern, welche laͤngs dieſer Küste ſegeln, koͤnnen 


wir es nicht genug. anempfeblen, ihre Topſegel ſtets auf: N 


gerafft zu halten, weil ſie ſich ſonſt wegen der ploͤtzllchen 
Windſtöße, welche durch die rauhen Oeffnungen der Berge 

auf ſie losſtuͤrmen, auf Nene en Sage gefaßt mie fl 
chen Mien | RN EEE, . 
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Port famine oder der Hungerhaven hat ubrigens ſei— 
ER Namen von den ungluͤcklichen Uebriggebliebenen der 
|  Risbertaffima von San ‚Setipe, welche der Engliſche 
Reiſende Cavendiſh im Jahre 1587, mit Kaͤlte, Hunger 
und ſonſtigem Elende kaͤmpfend antraf. Wir, unſererſeits, 
fanden in dieſem Haven Mittel, einen Theil unſerer erlit⸗ 
tenen Schaͤden zu erſetzen, uns mit Waſſer, Holz, Fi⸗ 
ſchen und einigen andern Artikeln zu verſehen, mancherlei 
Kenntniſſe uͤber die Bewohner dieſes Theils der Straße 
zu ſommeln und endlich die Frigatte zu einem gewiſſen 
Grad von Sie: heit zu verhelfen, während die Bete mit 
der Unterſuchung der beiden Seiten der Straße beſchaͤftigt 7 
waren. Auch ließen wir hier unſere Barkaſſe wieder voͤllig 
in Stand ſetzen, und e richteten ein Geruͤſt, um unſere 
beiden kleinen Anker, mitt: lſt eines Hollandiſchen vierzehn⸗ 
zoͤllgen Kabeltaues mit einander zu verbinden; zugleich 
wurden hier, um die Lage der Breite dieſes Havens ge⸗ 
nau zu beſtimmen, mehrere Meridian - Sonnenhoͤhen ge⸗ 
nommen. ndlich war auch der Genuß der wilden Peter⸗ 
ſilie, welche hier an den Kuͤſten in großem Ueverfluffe 
waͤchſt, die Gelegenheit an's Land zu. gehen, fo wie die 
Befreiung von der beſtandigen Arbeit und Angſt, welche 
wit ſo lange aus geſtanden hatten, von unzuberechnenden 
Nutzen für die Mannſchaft der Fregatte, deren Ausdauer, 
ante, Wille und durchgängiges Wohlſeyn c er: be⸗ 
wundern, als deſchreib. n lapt. 
ET > - er 
| Als Git mit der Unterfuchung des Havens und der 
benachbarten Kuͤſtengegend fertig. waren, ward das Boot 
wieder zu anderweitigen Expeditionen ausgeſandt.. Wir 
fuhren damit längs dem Ufer bis zu dem weſtlichen Ufer 
der Franzoſenbai (St. Nicolaus⸗ Bai), von wo wir, die 
Straße durchſchneiderd, auf der Seite des Feuerlandes zu 
einer vortrefflichen Bai und einem ebenfalls ſehr guten 
Haven gelansten, welchen beiden wir, da iprer noch von 
Gorroows Reife £ > C 
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keinem tahern Reiſenden Erwaͤhnung a chen. i, zu 
Ehren des Don Antonio de Valdés die Namen Valdes- 
Bai und Port Antonio beilegten. | N 


| Die Eingebornen, welche 9 zur Zeit, als au n 
der Naͤhe der Landſpitze St. Maria lagen, wie bereits 
erwaͤhnt, an Bord der Fregatte aufgehalten hatten, waren 
uns, in Begleitung des uͤbrigen Theils ihres Stammes, 
zuſammen drei und zwanzig Perſonen an der Zahl, laͤngs 
der Kuͤſte gefolgt, und waͤhrend unſers ganzen Aufenthalts 


N in Port, famine dort am Lande geblieben. Anfangs hat⸗ 1 g 


ten ſie ſi ch eine halbe League noͤrdlich am Seeufer gelagert, 


waren aber, nachdem unſere Leute ſie beſucht und ſie mit 1 


einigen Kleinigkeiten beſchenkt, auch zugleich Waffen und ö 
Zierrathen gegen Stuͤcken, Tuch Muͤtzen ıc. von. ihnen ein⸗ 
getauſcht hatten, nach und nach zutraulicher geworden, und 
hatten ſich dem zufolge in einige im eee l Hz 
vens ſtehende Hütten einquartiert. mind 


So lange wir in Port famine waren, war der Him 


mel ſelten unbewoͤlkt; die her rſchenden Winde kamen aus 
S. W. nach W. und waren oft ſehr friſch. Am 19. 


Morgens erhob ſich ein leiſer Wind aus N., der aber F 


nicht lange anhielt, ſich auch, wie wir von der Manns 


ſchaft unſeres Bootes, welches damals eben von feiner 


Fahrt nach dem Feuerlande zuruͤckgekehrt war, e 
nicht weit in der he erſtreckt hatte. 


Am 20. Januar Morgens giengen wir bei heiterm 
Himmel und mit einem leichten Winde aus W. S. W. 
von Port famine nach dem Cap St. Iſidoro unter 


Segel. Bald darauf trat eine voͤllige Windſtille ein, und f 
das Schiff ward durch den Strom gegen die Kuͤſte getrieben? ⁵. 


mit Huͤlfe unſerer Boͤte gelang es uns indeß, es in ge | 
hoͤriger Entfernung vom Lande zu halten, bis um 5 uhr 
N. M. ein aus N. O, aufſpringender leichter Wind uns 
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ganz wieder davon abbrachte. Der Wind war nachher ab, 
wechſeind S. O und S., welches uns nöthigte, zu dem 
gewöhnlichen beſchwerlichen Huͤlfsmittel des Lavirens uns 
ſere Zuflucht zu nehmen. Bei'm Einbruch der Nacht, für 
welche ſich die Vorbedeutungen eben nicht guͤnſtig zeigten, 
erblickten wir in betraͤchtlicher Entfernung von der Kuͤſte des 
Feuerlandes einen mit Seegras bedeckten Fleck im Waſſer, 
welches allemal einen felſigen, ſeichten Boden, oder wenig⸗ 
ſtens eine ungleiche Waſſertiefe andeutet. Wir ſahen hieraus, 
wie ge faͤhrlich es ſeyn wurde; waͤhrend der Nacht unter 
Segel zu bleiben, und beſchloſſen daher, nach der Var⸗ 
tarcel's 8: Bai, welche wir vorher bereits unterſucht hatten, 
zu ſteueen. Dieſes Vorhaben ward indeß vereitelt, indem 
eine ploͤliche Windſtille eintrat, und das Schiff durch ö 

ie Stroͤmung bis nahe an eine Reihe aus dem Waſſer 

ee Felſen getrieben wurde, ſo daß wir uns 
genöthigt ſahen, in 15 Faden den Anker fallen zu laſſen. 
Das Bett der Straße iſt hier an einigen Stellen ſo tief 
und ſteil abhängig, daß, da wir dem Anker durch Weitet⸗ 
ziehen im Waſſer eine andere Stelle geben wollten, er auf 
einmal in 83 Faden ſank, durch Auswerfen eines zweiten 
Ae hielten wir indeß das Schiff im Gleichgewicht. 


Am folgenden Morgen ſegelten wir mit ei nem {ehe 
fhwasen S. W. Winde nach der Varcarcel's⸗Bai, in 
welcher wir endlich in 40 Faden vor Anker kamen. 
2 /, 


Die Eingebornen, welche uns wieder eilf Leagues weit 
bis zu unſerm ſetzigen Arkerplase das Geleit gegeben hats 


ten, ſchienen dabei von keinem andern Beweggrunde beſeelt 


zu ſeyn, als ſich durch die Geſchenke, welche ſie von uns 
erhielten, und die, ſo gering ſie auch waren, doch fuͤr ſie 
einen großen Werth hatten, zu bereichern. Daß Neugierde 
dabei nicht im Spiele war, leuchtete uns aus wiederholten 
Beobachtungen Er. ein; ce Leidenſchaft, welche ſonſt 

C2 


dem civilifrten und dem leben Menſchen ehren zu ſeyn A 
pflegt, ſcheint in die Gemuͤther dieſer Biden bunchans 1 
keinen Eingang gefunden zu haben. Kr W en 


ene 


Den Abend und die Nacht des 22. brachten wir mit 


aſtronomiſchen Beobachtungen zu, um die Lage des Ca p 


St. Iſidro, welches die öͤſtliche Spitze der Varcarcels⸗ 
Bai bildet, zu beſtimmen, wie auch uns über den Unter 
ſchied an dieſem Orte zwischen den wirklichen und den 


wagnetiſchen Meridianen zu vergewiffern. e 


Am 23. Morgens verließen wir die Bai mit N. und 
N. O. Winde, hatten aber kaum die Mitte der Meerenge 


erreicht, als ſi 0 der Wind wieder voͤllig legte. Gegen 


Abend erhob er fi wieder etwas aus . W. nach W. 


womit wir nach langem Laviren endlich das Cap l 
(Vorwärts), welches die äußerſte Spitze an der noͤrdlichen at 
Küͤſte i 4 und von einem nicht ſehr hohen ‚Hügel, von 
Sarmiento EI Marro de St. Aquela genannt, gebildet ö 


wird, zu Geſecht bekamen. 


a Er a = * 
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Da das Wetter gegen Abend ein gutes Anſehen ge⸗ 1 
wann, beſchloſſen wir die Nacht hindurch zu ſegeln, wobei 


wir uͤbrigens, wenn wir noͤrdlich ſteuerten, ſehr aufmerkſam 


| auf die Kuͤſte ſehn mußten, da das Waſſer an dieſer 
Seite ganz nahe am Lande fo tief iſt, daß wir ohne dieſe 

Vorſicht, bevor wir noch die mindeſte Ahndung von der 
Gefahr gehabt haͤtten, leicht wuͤrden haben auf den Strand 
laufen koͤnnen. | 4 


Obgleich es den größten Seit des olgenden Tages a 
völlig windſtill war, fo erreichten wir doch theils durch 
einige zwiſchendurch ſich erhebende leiſe Luftzuͤge, theils 
durch Bugſiren das Cap forward, deſſen Breite wir nach 


einer um Mittag angeſtellten genauen Beobachtung für 83“ 


55, S. erkannten. Zwar weicht dieſe Lagenbeſtimmung 
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volt der anderer Seefahrer um 10 bis 120 ab; wir glauben , 
aber doch der Wahrheit am naͤchſten zu ſeyn; denn wit 
fanden, nachdem wir die Laͤnge dieſes Vorgebirges mittelſt 


der Arnoldſchen Seeuhr No. 71, fo wie die Lage des Havens 
St. Joſeph, deſſen Breite wir durch den Quartercirele 


beobachteten, beſtimmt hatten, daß die Lage, hie wir dem 
Cap forward von einem in der Nähe des gedachten 
Havens liegenden hohen Berge herab zu theilten, genau 
mit dem durch die Seeubhr erhaltenen, Unterſchiede der 
Bıeite 1 und Länge, zwiſchen den beiden Doſewatlonspuneten 
1 - RE 
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Wahrend die RER diefen Tag unter Segel war, 
ſandten wir das Boot auf Unterfuhung an beiden Seiten 
der Straße aus. Auch dieſe Nacht ſetzten wir die Fahrt 
fort, und kamen endlich am Mittage in Port Solano 
vor Anker, nachdem wir auf dieſer beſchwerlichen und 


langweiligen Fahrt von drei Tagen nicht mehr als eilf bis 


zwölf Leagues zurückgelegt hatten. | & 


In der Solang Bai (von den Englaͤndern Woods⸗ 
Bai oder Holz⸗Bai genannt) blieben wir vier Tage, 


während welcher wir, des dunkeln und truͤben Wetters we⸗ 
gen, keine weitern Beobachtungen und Unterſuchungen an⸗ 


Kelten. konnten, als die zur Aufnahme unſerer Charte 


von der Straße noͤthig waren. Dieſe Bai oder dieſer Ha⸗ 
ven liegt übrigens vor den Winden aus O. S. O. nach 
N. und S. W. geſchuͤtzt, dagegen denen aus S. vollig 


ausgeſetzt; auch wird ſie durch eine Sandbank, welche 


durch einen in ihr auslaufenden Fluß gebildet wird, ſo ſehr 
beengt, daß ein darin vor Anker liegendes Schiff kaum 
Raum genug zum Umwenden hat. Der Haven liegt im 
Weſten unter dem Schutze eines hohen Berges, welcher 
eine Halbinſel, gleich der von Gibraltar, bildet; am 
Fuße deſſelben erheben ſich eine Menge ungeheurer, aus 


„ . 


verſteinerten Muſcheln beſtehender Felſenſtücke, die eam 1 | 
ſcheine nach ſchon ſeit langer Zeit auf ihrer jetzigen Stelle 1 
gelegen haben. Die Baͤume, welche aus dem obern Theile 
mehrerer dieſer Felſenſtuͤcke hervorgeſprungen find, konnten, 1 
da alle Vegetation hier hoͤchſt langſam fortſt er, fuͤr 
einen unwiderſprechlichen Beweis an nn e I 


gelten, 
Mir ſegelten am 29. Morgens, trotz 96 aus W. N. 


W wehenden Windes zur Aufſuchung eines beſſeren Anker⸗ f 


platzes von Port Solano ab, und ſtrengten uns moͤg⸗ 


lichſt an, um noch heute in der Bai von Ca p Galan zu an⸗ 1 \ 


kern. Das trübe Wetter und die mit einander abwechſelnden 
Regen und Schneeſchauer hoͤrten endlich auf, und wir 


waren gegen Abend nur noch zwei kleine Leagues von dem | 


gewünſchten Ankerplatz entfernt. Wir hatten uns vorge- 


nommen, die Fahrt, ſo gefaͤhrlich ſie auch zwiſchen den in I 
dieſem Theile der Straße befindlichen vielen Sandbaͤnken | 


iſt, während der Nacht fortzuſezen waten aber noch nicht 


weit gekommen, als wir um 92 Uhr N. M. ploͤtzich in 


neun Faden ſandigen Grund gelangten. Wir ließen nun 


ſogleich den Anker fallen, und ſandten das Boot aus, 


um zu ſondiren und ſonſtige Nachrichten einzuholen. Die 1 


Nacht mar glüdlicherweife fehr ruhig. Bei Tagesanbruch 


151 ſahen wir uns nahe bei einer Sandbank, welche von, der 
Gaſton's⸗Bai auslaͤuft, übrigens aber noch von keinem | 


| früheren Reiſenden angefuͤhrt worden iſt. 


Den 30. fruͤh Morgens ſahen wir aus der Weir f | 


Bai ſieben Canots mit, unſerer Rechnung nach, 73 Ein: 


gebornen von jedem Alter und Geſchlecht zum Vorſchein 


kommen. Sie naͤherten ſich uns mit lautem Schreien und 


Jauchzen. Eines der Canots, welches den andern voran: N 
fuhr, kam uns bis auf Flintenſchußweite nahe, worauf 
die in demſelben befindlichen Indianer ihr Geſchrei ver⸗ 
doppelten, indem fie häufig das Wort Pescheri wieder⸗ 
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holten, und dabei ihre Woßßen in die Hoͤhe und Federn 
in der Hand hielten. Nachdem wir ihnen die beſtmoͤglichſte 
Antwott ertheilt hatten, indem wir ihnen einige Stuͤcke 
Tuch entgegenhielten, legte ſich das letgedachte Canot uns 
zur Seite, und vier der Muthigſten ſtiegen aus demſelben 
ohne allen Anſchein von Furcht zu uns auf's Deck. Ei⸗ 
ner derſelben, welcher das Amt eines See 
über ſich nahm, ſtellte uns feine drei Gefährten vor, und 
wandte ſich darauf an einen unſerer Officiere, welchem er 
durch Zeichen ſeinen Wunſch, den Commandeur zu ſehen, 
zu erkennen, gab. Als man ihn vor denſelben hingefuͤhrt 
hatte, begann er von Neuem ſein abſcheuliches Gegurgel, 
deſſen Sinn wir dahin Waden daß er fuͤr die andern 
Canots um die Erlaubniß bat, ſich ebenfalls zu nähern. | 
Wir machten ihm als Antwort darauf eine Kleinigkeit zum 
Geſchenk, worauf er feinen Cameraden ſogleich Signale 
machte, die dann auch nicht lange auf ſich warten ließen, 
ſo daß das Verdeck im Augenblicke von Jedermann wim⸗ 
melte. Dieſe glichen in Sprache, Kleidung und Gebraͤu⸗ 
chen ganz denen, welche wir in Port famine geſehen 
hatten, ſchienen aber in ihren Handlungen mehr Lebhaf⸗ 
tigkeit und Kraft, als die letzteren zu zeigen. Bei'm An⸗ 
blick unſers Schiffs und mehrerer anderen ihnen, völlig 
fremden Gegenftände bewieſen fie die hoͤchſte Gleichguͤltig⸗ 
keit. Ueberhaupt uͤberzeugten wir uns aus dem, was wir 
jetzt, ſo wie nachher waͤhrend unſers Aufenthalts in Port 
St. Joſeph an dieſen Indianern bemerkten, mehr und 
mehr von dem elenden Zuſtande ihrer Exiſtenz. 


Um 82 Uhr V. M. bei'm Wechſel der Strömung, 
welche bis dahin einen langſamen Lauf nach S. O. ge⸗ 
nommen hatte, giengen wir nach Port St. Joſeph un⸗ 
ter Segel. Um 2 Uhr N. M. verließen uns die Eingebor⸗ 
nen, die bis zu dieſer Zeit vollkommen ruhig und zufrieden 
bei uns an Bord geblieben waren, und welche nun, nach⸗ 


＋ 7 


dem wir ihnen unſere iu nehmende Sichtung bedeuten hal ir 


ten, in idem Canots vor uns en 5 e 


** 


Von der Zeit an, dos pi im Norden va Landſotze 


St. Maria, ſechs Leagues nördlich von der Spitze St. 


Anna, bei Port fa mine vor Anker gegangen waren, 


hatten wir keine bedeutende Stärke in den Strömungen 1 
wahrgenommen, und uns ſeitdem einzig und allein A 4; 


Laviren weiter ei | 1 


Am 30. um 3 Are N. M. ankerten wir in der Bai 


oder in der Rhede von Cap Galan, a etwa eine | 


halbe Meile von dem oͤſtlichen Ufer der Bai entfernt liegt. 


Wir blieben bier bis zum 2. Februar, ohne daß ſich irgend | N 
etwas Beſonderes zugetragen hätte, und brachten unſere Zeit 


damit zu, eine Zeichnung von der Bai zu eee und 
unſern Holz- und Waſſervorrath zu vermehren. In der 
Nacht, als gerade einige Officiere ſich mit der Barkaſſe 
aſtronomiſcher Beobachtungen wegen am Lande befanden, 
erhob ſich ein fo heftiser Sturm, daß wir alle Augen⸗ 
blicke in Furcht ſchwebten, von unſerm Anker geriſſen zu 


werden; wir ließen daher ſogleich einen zweiten fallen, | 


mit dem feſten Entſchluſſe, eher Alles, was wir an Bord 
hatten, auf's Spiel zu ſetzen, als unſere am Lande be: 
findlichen Gefaͤhrten in Stich zu laſſen. Zugleich hielten 
wir Alles in Bereitſchaft, um in dem zu erwartenden Falle, 
daß unſere Kabeltaue reißen wuͤrden, ſo fort unter Segel 
zu gehen, obgleich wir es dann ſchwerlich würden haben 
verhindern koͤnnen, auf die gegen den Wind ſtehenden Fel⸗ 
ſen zu ſtoßen, an welche die. Wellen mit fürchter ichem 
Toben anſchlugen. Dieſes Brauſen und die Dunkelheit 
der Nacht vermehrten das Schreckliche unſerer Lage. Auf 
unſerer ganzen Fahrt durch die Straße war dieſer Sturm 
der heftigſte, mit dem wir zu kaͤmpfen hatten; auch wuͤr⸗ 
den unſere Kabeltaue ihm ſchwerlich widerſtanden haben, 
— Je» ; 
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wenn vicht gluͤcklicherweiſe die Steßmung gerade dem Wine 
de entgegen geweſen waͤre. Bei Tagesanbruch legte ſich 
der Sturm etwas, brach aber einige Stunden nachher wie⸗ 
der mit neuer Wut los, und bielt ſo ununterbrochen zwei 
Tage an. Da wir aus dieſem Ereigniſſe ſahen, welcher Ge⸗ 
fahr wir in der Außenbai ausgefest waren, und wir zugleich 
den ſchlechten Zuſtand unſerer Anker und Taue in Betracht 5 
zogen, fo hielten wir es fuͤr rathſam, in den innern Ha⸗ 
ven, Port Galan oder St. Joſevh gevann“, welcher, 
da er von allen Seiten unter dem Schutz des Landes liegt, 
und vortrefflichen Ankergrund hat, völlige Sicherheit ver⸗ 
ſproch, einzulanfen. Die Bai hat größtentbeils Corallen⸗ 
grund mit einigen Sandflecken von ſehr geringer Aus deh— 
| nung, und war daher für Kabeltaue aleich den unfrigen, 
welche ſchon ſo hart mitgenommen worden n, durch⸗ 
aus nicht geeignet. 


* 


Das Wetter Kb den äbeigen Theil diefee Monnte 
hindurch fortwährend. dunkel und truͤbe; die Sonne kam 
immer nur auf Augenblicke zum Vorſchein, und den Wind 
blies beſtändig aus W S. W. nach W. Ah W, doch nicht 
immer mit gleicher Stärke, 5 


Schon von der 5 15 b r Magellansſtraße 

gan, iſt es ſtets ein Gegenſtand der Unterſuchung gewefen, 
eine Communication mit der Südsee oder dem ſtillen 
Meere ausfindig zu machen, welche, frei von den Gekah⸗ 
ren und Beſchwerden, die man in dem weſtlichen Theile 
der Straße ſo häufig. findet, es den Seekahrern doch ge⸗ 
ſtatten moͤchte, ſich der Haven und Erfriſchungsplaͤtze, wel⸗ 
che der oͤſttiche Theil derſelben darbietet, zu bedienen. Herr 
Froger hat, in Folge der von dem Herrn Marcand; 
ertheilten Nachrichten, und nach ihm auch Herr de Bou⸗ 
gainville das Vortheilhafte eines ſolchen Communica⸗ 
gens che datgeſtelt, indem fi e mit Liften Eifer die 


— 


Nachrichten; die ſie in dieſer Beziehung geſammelt hatten, Ei 
und welche zu dem beabſichtigten Zwecke bebälſlich ſeyn 
konnten, oͤffentlich bekannt machten. Um nun auch zur 
Erreichung dieſes wichtigen Zwecks mitzuwirken, beſtiegen 


wir einen hohen Berg in der Naͤhe von Po rt St. Jo⸗ f 
fi eph, von welchem wir eine Menge von Canaͤlen, die das 
Feuerland durchſchneiden, anſichtig wurden, und fuhren 


dann, mit allen in den Berichten früherer Reiſenden über - 
dieſen Gegenſtand vorkommmenden Notizen verſehen, in 
unſerm Boote auf Entdeckung aus, nachdem wir den zus 

ruͤckbleibenden Offitieren die noͤthigen Verhaltungs befehle 
in Betreff der Fregatte ertheilt hatten, indem ſie naͤmlich, 


fals der Wind ſich ihnen günſtig zeigte, Port Jo ſepg 


verlaſſen, und nach Port Candelaria oder der Dien⸗ 
Flags: Bai ſegeln ſollten. Unſer Mangel an Ankern und 


Tauen war ein hinlaͤnglicher Grund, um die Fahrt in ſo > 


gefahrvollen und unbekannton Gewaͤſſern, wie die, welche 
wir jetzt zu beſuchen, im Begriff ſtanden, 19 05 mit der 
Fregatte au unternehmen.“ 1 4 


Wir traten alſo am ı3ten Februar in dem Boote 
unſere Reiſe an, und liefen, nachdem wir laͤngs der, dem 
Port Joſeph gegenüber liegenden Kuͤſte des Feuerlandes 
hinab gefahren waren, in die St. Simons- „Bai ein. 
Unſere Richtung war größtentheils ſüdlich, und ſo wie wir 
waͤhrend dieſer Fahrt in unſern Beobachtungen über die 


Lage und die Entfernungen der verſchiedenen Puncte, wel» 


che uns zu Geſicht kamen, die moͤglichſte Sorgfalt anwand⸗ 
ten, ſo unterließen wir es auch nie, an Orten, wo ut: 
ſer Boot mit Sicherheit anlegen konnte, irgend eine An⸗ 
höhe zu beſteigen, um eine genaue Kenntniß von den ver⸗ 
ſchiedenen Inſeln und Ganälen, welche den unter dem all: 
gemeinen Namen des Feuerlandes bekannten Archipel bil 
den, zu erlangen. Obgleich die außerordentliche Tiefe des 
Waſſers, fo wie die ſchlechte Beſchaſſenheit des Ankergrun⸗ 


4 


— 8 


bes, welche ſich ſelbſt bis dicht an den hohen ſteilen Ufern 
erſtrecken uns bald nur zu deutlich die Unmoͤglichkeit vor 
Augen legten, zwiſchen dieſen Inſeln eine Durchfahrt für 
Schiffe zu finden welche ſich nicht der Ruder bedienen, ſo 
festen w doch den ganzen Abend u ſere Fahrt in dieſem 
Labyrinth ven Inſeln, welche faſt überall unzugaͤnglich wa⸗ 
ran, und von denen eine genaue Ueberſicht zu entwerfen 


eben fo ſchwierig als unnütz geweſen ſeyn würde, fort. 


Als. die Nacht hereinbrach, wandten wir uns weſſlich, um 

für unſer Fahrzeug eine ſichere Stelle, wo auch wir zus 
gleich einiger Ruhe genießen konnten, aufzuſuchen. Ein 
naher Waſſerfall, ein Ueberfluß an den ſchmackhafteſten 
Schaalthieren, eine kleine Uferſtrecke, wo wir unſer Boot 


hinaufziehen und unſere Zelte aufſchlagen konnten, und 


dieſes Alles um und in einer geraͤumigen Bai, welche ei⸗ 


nen Reichthum an Holz darbot, und deren Einfahrt von 
einigen kleinen Inſeln beſchuͤtzt ward, beſtimmten uns, hier 
fuͤr die Nacht unſern Aufenthalt zu nehmen. Wir lande⸗ 
ten daher und legten uns, nachdem wir Alles gehoͤrig an⸗ 


geordnet zu haben glaubten, zur Ruhe, wurden aber um 
113 Uhr Nachts durch die aufſchwellende Fluth, welche wir 


bei dem Aufſchlagen unſerer Zelte nicht genug beruͤckſichtigt 


hatten, ſehr unangenehm darin geſtoͤrt, indem wir uns 
genoͤthigt ſahen, mit unſern Zelten an einen etwas höher 
gelegenen Ort, wo ſich die ene zweier Huͤtten be⸗ 


fanden, au 1 
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Am andern Morgen giengen wir ſogleich wieder zu 
Schiffe, und nahmen, da der Wind nördlich war, unſere 
Richtung hach Suͤden. Die Candle, durch welche wir fa: 
men, waren im Ganzen genommen, enge und dabei von 
ungeheurer Tiefe, mit Ausnahme eines einzigen, welcher 
nicht mehr als anderthalb Faden Waſſer hielt, aber breit 


und offen war. Wir nannten dieſe Inſelgruppe nach un⸗ 


ferm Commandeur das Labyrinth von Cordova. 
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Von dieſer Station aus zeigten ſich uns wieder BERN: 
rere Candle. Wir befuhren einen derſelben, welcher die 
wenigſten Schwierigkeiten darzubieten ſchien, einige Stun⸗ 
den weit, bis wir zu einer andern Durchfahrt g elangten, 

welche ſich in die Suͤdſee endigt, und die, indem wir die 
Nachrichten, welche uns darüber zu Gebot ſtanden, damit 
verglichen, diejenige zu ſeyn ſcheint, durch welche Mars 
cant einſt geſegelt iſt, und die er nach ſeinem Ba - 5 
85 St. 2 aras⸗ Sarnen genannt har. | 12 


* 


Mi Nachdem wir m über diefe Communication nach, 
Außen zu vergewiſſert hatten, war unſere naͤchſte Sorge 
dahin gerichtet, auch die innere Verbindung mit der Straße 
aufzufinden; denn der Canal, den wir auf der Hinfahrt 
verfolgt hatten, war ohne Zweifel ſelbſt fuͤr Schiffe von 
mittelmaͤßigem Tonnengehalte unbefahrbar. Wir nahmen 
daher den Ruͤckweg laͤngs der Inſel St. Cajetano, und | 
fanden, als wir an die ſuͤdliche und weſtliche Spitze der⸗ 
ſelben gelangten, daß das, was uns von den Hoͤhen des 
Port Joſepb herab eine tiefe Bai geſchienen hatte, in 
der That nichts als die eigentliche Einfahrt in den St. 
Barbaras-GCanal war, daß fie aber mit fo vielen 
großen und kleinen Inſeln angefuͤllt iſt, daß kein Schiff 
vernünftigerweife die Fahrt durch dieſelben wagen darf, be⸗ 
ſonders wenn man auch noch die in derſelben herrſchenden 
reißenden und widrigen Stroͤmungen in Anſchlag bringt. 
Da wir es nun für unnütz hielten, unſere Unterſuchungen 
in dieſem Theile des Feuerlandes weiter fortzuſetzen, kehr⸗ 
ten wir nach Port Galan zuruͤck, wo wir die Fregatte 
ganz, wie wir fie verlaſſen hatten, wieder fanden, indem 
die N. und N. O. Winde, welche uns auf unſerer Neben? 
fahrt begleitet hatten, bis zu ihr nicht gedrungen waren. 


ö Gewiß wird man uns nicht der Voreiliakeit beſchul⸗ 
digen koͤnnen, wenn wir nach unſerer obigen Unterſuchung 


\ 
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verſichern, daß / ſo viele Communitationswege es auch von 


der Magellansſtraße nach dem Suͤdmeere giebt, doch die 
Schifffahrt zu irgend einem derſelben auf keine Weiſe zu 


empfehlen iſt, weil die Strömungen, die Enge der ane 
und vor allem die Schwierjakeit mit einiger Sicherheit i 


denſelben zu ankern, ſich dem Seefahrer als wee 
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In Folge unſerer Abſicht das, was von der Me 


ansage noch ununterſucht geblieben war, wegen der 
bisher in unſerer Fregatte erlebten Unfaͤlle und der un⸗ 
tguͤnſtigen Beſchaffenheit des groͤßten Theils der weſtwaͤrts 


befindlichen Baien und Haͤven, in unſeren Boten zu be⸗ 


| fahren, wurden zwei Barkaſſen ausgeruͤſtet, und mit meh⸗ 


reren der erfahrenſten Dfficiere und Seeleute von der Fre. 
gatte bemannt. Indem wir ſo nun um Uhr N. M. Port | 


Galan mit einem aus W. N. W. wehenden leiſen Luͤft⸗ 
schen verließen, benutzten wir die Stroͤmung, welche längs 


der nördlichen Kuͤſte nach W. lief, indeß in der Mitte der 


Straße ſelbige die Richtung nach Oſten nahm. Als wir 
aus der Bai umlenkten, ſahen wir ein Canot und darin 
einen Haufen Indianer beſchaͤftigt, von einem an einen 


Felſen befeſtigten todten Wallfiſch Stücke Speck abzuhauen. 


Am Abend ſchlugen wir in der Naͤhe einiger zerſtoͤrten 
Huͤtten unſere Zelte auf, bei welchen wir gegen etwaigen 
Uueberfall regelmäßig Schildwachen ausſtellten. um 3 Uhr 
Morgens giengen wir mit einem lichten S O. Winde un⸗ 
ter Segel, und liefen bald darauf in den Canal St. 
Geronimo ein, da wir Willens waren, denſelben zu 
unſerer Ueberzeugung, ob es ſich mit der vorgegebenen 
Communication deſſelben mit dem weiter weſtlich befind⸗ 
lichen Buckleys⸗ Canal wirklich ſo verhalte, genau zu 
unterſuchen. Eine ſolche unterſuchung ſchien uns, da ſie 
noch von keinem fruͤhern Seefahrer unternommen worden 


war, nicht nh Reſultate fuͤr die e e von 
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Suͤdamerica zu verſprechen. Bei der gängigen ehh 
machten wir mit Hülfe der Ruder bedeutende Fortſchritte 
wurden aber von einem unaufhoͤrlichen ſtarken Regen fehr 
belaͤſtigt. Wir fanden, daß der Canal St. Geronimo 
ſich nach N. W. und weiterhin nach N. binzieht, und daß 
ſich an der noͤrdlichen Kuͤſte, fünf! Meilen von der Ein⸗ 
fahrt, eine geräumige Bai befindet, welche ſich zwei Mei⸗ 
len weit in's Land erſtreckt, und eben ſo breit an ihrer 
Mündung iſt; auf den Engliſchen Charten heißt fie von IN 
einigen an der Muͤndung liegenden kleinen Eilanden die 
Inſeln⸗Bai (Bay of Isles! Sie iſt indeß von keiner 
Wichtigkeit, denn ſchwetlich werden Schiffe ſich ſo weit in 
den Canal, der hiet nur eine Meile breit iſt, vorwagen, 
um ſo weniger, da die Strömung Ich ban nach S. W. 
mit einer reißenden Schnelle von vier Meilen in einer 
Stunde bewegt, und deren Berührung mit dem nach 
N. W. laufenden Gegenſtrem laͤngs der irefech Kuͤſte 
mehrere hoͤchſt "gefährliche Strudel verantaßt. Uebrigens 
befinden ſich laͤngs der gedachten Kuͤſte noch virſchiedene 
andere kleine Buchten, welche Stroͤme von friſchem Waſſer 
enthalten, das von den mit ewigem Schnee bedeckten Bere 
gen hetabfließt. In einer dieſer Buchten wurde zur Er⸗ 
holung fuͤr die durch das anhaltende Rudern von mehre⸗ 
ren Stunden eme age gelandet : AR 
E Nee nne . 
Das ſuͤdliche Ufer der Bai beſteht aus hohen Ber⸗ 
gen, die ſich verpendieulaͤr uͤber das Waſſer erheben, und 
eine fuͤnf Meilen weit von der Einkahrt ſich erſtrek⸗ 
kende unzugaͤngliche Felswand bilden. Das noͤrdliche Ufer, 
langs welchem wir hinfuhren, iſt niedtig und mit Gras 
und Baͤumen bewachſen; auch iſt das Waſſer in der Naͤhe 
deſſelben weniger tief, als am ſuͤdlichen Ufer, wie wir ſelbſt 
mit einer 40 Faden langen Schnur noch keinen Grund 
fanden. Es war zur Ebbezeit, als wir in die Bucht ein? 
fuhren; demungeachtet lief die Strömung in dem mittleren 
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Canal noch ſehr ſtark nach S. O. Als wir den Canal 
weiter hinauffuhren, ſahen wir, daß er ſich bedeutend aus⸗ 
breitet, und eine geräumige Bai bildet, welche in zwei an⸗ 
dern Canaͤlen ausfließt, von denen der eine feinen Lauf 
nordnordoͤſtlich, der andere weſtlich nimmt. Die Unregel⸗ 
maͤßigkeir der Stroͤmungen iſt hier eben ſo groß, als ploͤtz⸗ 
lich. Gleich vorne in dieſer Bai liegen drei Inſeln, wovon 
die eine nur ein nackter Felſen iſt, die beiden andern aber mit 
ſchoͤnem Gruͤn und Waldung bedeckt, und auf den Engli⸗ 
ſchen Charten unter dem Namen „die beiden Bruͤder“ 
bemerkt ſind. Noch weiter ſahen wir, daß der nach We⸗ 
ſten fuͤhrende Canal in einer andern, ſechs Meilen tiefen 
und fuͤnf Meilen breiten Bai auslaͤuft. In dem nach 
N. N. O. ſich ziehenden Canal liegen wieder einige kleine 
Inſeln. Das oͤſtliche Ufer dieſes Canals iſt niedrig und 
nahe am Waſſer gruͤn, weiterhin aber gebirgig. Das 
weſtliche Ufer dagegen beſteht aus einer ununterbrochenen 
Reihe hoher perpendiculaͤrer Klippen. So weit wir dieſen 
Canal hinaufſehen konnten, ſchien er breiter zu ſeyn, als 
der aͤußere Canal, welcher ſich in die Straße ergießt. Ob⸗ 
gleich es hoͤchſt wuͤnſchenswerth fuͤr uns war, dieſen Canal 
weiter in das Innere des Patagonen-⸗Landes zu verfolgen, 
ſo mußten wir doch darauf Verzicht leiſten, da, auch ab⸗ 
geſehen davon, daß dieſe Fahrt in unfern damaligen um 
ſtaͤnden etwas gewagt geweſen wäre, ſie uns von unferm 
eigentlichen Zwecke zu weit abgeleitet haben würde. Wir 
wandten uns nun nach der Weſtbai, von welcher aus wir 
eine Durchfahrt nach dem Buckley's⸗ Canal oder irgend 
einem andern Theile der Straße zu finden hofften. Da 
unſere Ruderer ermuͤdet waren, legten wir um 6 Uhr N. M 
an dem noͤrdlichen Ufer der Bai an, waren aber, weil nir⸗ 
gends ein ebener Raum, auf welchem wir unſere Zelte auf⸗ 
ſchlagen konnten, zu ſehen war, genoͤthigt, die Nacht nach 
Belieben entweder in den ee oder 8 den Felſen 
ee Ph % ur . 


um 3 Ute Morgens, als ufer ih: | 
ee Schlafe lagen, zwang die arſchwellende Flut die | 


am Lande befindlichen Schlaͤfer, welche von dem die ganze Bi 


Nach herabgefloffenen Regen bis auf die Haut durch naͤßt Bi 


waren, ſich einzuſchiffen. Da wir im Hintergrunde eine, F | 
zwar nicht ſehr breite, Durchfahrt, welche die Richtung A|9 


nach W N W. nahm, gewährten, fteuerten wir auf dies 
ſelbe zu, und fanden, daß ſie zu einer ſogenannten Lagune 7 
von zwei Meilen Länge und einer Meile Breite fuͤhrte; 

das Waſſer in derſelben dewegte ſich kaum merklich, und 
war bei weitem friſcher, als das in der Außenbai. Die 
Tiefe des Waſſers war dedeutend, außer gegen das innere a 

Ende zu, wo fie allmaͤhlich im Verhaͤltniß zu dem ſanften 
Abhbange des begraͤnzenden Landes abnabm; an der ande: 


ten Seite umſchloßen hohe ſteile Berge den See Wie 


ſahen auf dieſem Waſſer eine ungeheure Menge Pinguine 


von derſelden Art, wie die in den andern Theilen den 


Straße. Es war ubrigens nun ausgemacht, daß in diefer ° 
Gegend keine Communication zwiſchen dem Canal St. 
Geronimo vorhanden iſt, und daß der Andere nach 
NNO ſich erſtreckende Arm eine ganz abweichende Rich: 
tung nimmt; wenn daber Sarmiento das Daſeyn ei⸗ 


ner ſolchen Communication behaupiet, fo muß er die Ein 


gebornen, bei welchen er daruͤber Erkundigungen einzog, 

wohl nicht recht verſtanden haben. Hinſichtlich dieſes 
Puncts befriedigt, ſtellten wir an einer vorſpringenden 
Stelle im Hintergrunde des Sees eine Flaſche him, welche 
ſchri'tlich unſere hier gemachten Beobachtungen enthielt. 


Am folgenden Morgen früh giengen wir mit einem 


friſchen Winde aus W. N. W. und einer nach S. 1 


laufenden reißenden Strömung, bei übrigens ſtiller See, 


unter Segel. Als wir jedoch das weſtliche Ende des Ca- 
nals St. Geronimo erreicht hatten, begann der Wind 


bei einer Stroͤmung von drei Meilen in der Stunde, ſo 


fark aus Weſten zu wehen, daß wir, da alle Zeichen eines 
herannahenden Sturmes vorhanden waren, eiligſt wieder 
nach der Bucht, wo wir am Tage vorher unſer Mittags⸗ 


mahl eingenommen hätten, zuruͤckkehrten. Nachdem wir 
uns hier fuͤr unſere Bote einen hoͤhern Ankerplatz aus 


geſucht hatten, ſchlugen wit unſer Zelt auf der einzigen 
Stelle, welche durch ihre erhabene Lage aus dem Bereiche 


der Fluth zu ſeyn ſchien, auf; wir zuͤndeten hier ein 


Feuer an, um unſere Kleider zu krocknen, und uns, die 
wir von dem unaufhoͤrlichen Regen und der, obgleich das 
Thermometer nach Fahrenheit eine Temperatur mit 5° 
anzeigte, heftigen Kaͤlte viel zu leiden hatten, etwas zu 
erwärmen. Deſſenungeachtet ſchliefen wir ruhig bis kurz 
nach Mitternacht, da der wachthabende Officer uns auf⸗ 
weckte, weil die Fluth ſo hoch angeſchwollen war, daß 
unſer Zelt zum Theil ſchon unter Waſſer ſtand. Eilenden 


Fußes retteten wir uns vor dem uns verfolgenden Ele⸗ 


mente in unſere Fahrzeuge, und brachten darin die un⸗ 


leidlichſte Nacht zu, welche Wind, Regen und Kaͤlte ver⸗ 


5 nur zu ſchaffen vermögen: 


Die Heftiakeit und die Verſchiodenheit der Strsmun⸗ 


— in dem Canal St. Geronimo find eben fo gefaͤhr⸗ 
lich, als uͤberraſchend. In der Mitte und längs dem noͤrd⸗ 


lichen Ufer nehmen ſie ihren Lauf faſt beſtaͤndig nach 
S. O., dahingegen ſie ſich an dem ſuͤdlichen Ufer abwech⸗ 
ſelnd nach der Ebbe und Fluth richten. Das Begegnen 


dieſer einander entgegenlaufenden Stroͤmungen an der 


Muͤndung des Canals wird für Boͤte oder kleine Fahr: euge | 


oft ſehr gefaͤhrlich, weil dieſe, wenn nicht ein ſtarker Wind 
in ihrer Begleitung iſt, dann nicht im Stande ſind, in ih⸗ 
rer Richtung zu bleiben. Der Stärke dieſer Stroͤmungen 
muͤſſen größtentheits die verſchiedenen über die Strömungen 
in der Straße ertheilten, ſich einander TEILEN iR 
Nachrichten zugeſchrieben werden. | 

Corbova's Reife; D 
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Da der Sturm noch immer fortwuͤthete, ſchlugen wir 
in einem nahe am Waſſer befindlichen Gehötz, nachdem wir 
uns darin einen freien Platz ausgehauen und ausgebrannt 
hatten, unſer Zelt auf. Die damals herrſchenden Weſtwinde 
trieben die Fluth, welche ſonſt gewohnlich nur ſechs bis 
fieben Fuß ſteigt, bis zu einer Hoͤhe von beinahe neun 
Fuß. Was die Zeit des Steigens und Fallens beteiſfeg | 
fo änderte es ſich damit taͤglich um etwa 45 Minuten. 

Mit Sonnenaufgang des folgenden Tages e wit 
mit einem leifen Nordwinde und bei ablaufendem Waſſer aus 
dem Canal St. Geronimo, und wandten uns dann 
wieder weſtlich in die Straße, indem wir die Inſeln von 
Carl III. und Ullva ſuͤdlich liegen ließen. Dieſe beiden 
Inſeln beſtehen aus unordentlich aufeinander gethuͤrmten 
Felſen, die erſtere erhebt ſich hoch und ſteil aus dem Waſ⸗ 
ſer, und iſt mit einigen Kruͤppelbaͤumen, welche durch den 
faſt unaufhoͤrlich herabſtroͤmenden Regen und den geſchmol 
zenen Schnee ihr kümmerliches Daſeyn zwiſchen den Fel⸗ 
ſen friſten, bewachſen; ihre Ausdehnung von O. S. O. 
nach W. N. W. beträgt etwa vierzehn Meilen. Faſt von | 
derfelben Groͤße und derſelben Art iſt auch die Inſel Ull va, 
welche von der andern zwei Meilen entfernt iſt, und ſich 
nur durch einige ſehr hohe Berge von derſelben unterſcheidet. 
Zwiſchen dieſen Inſeln und dem Feuerlande befindet ſich 
eine Durchfahrt, der Wallfiſch-Canal genannt, die wir aber 
eben ſo wie die Inſeln, als außer unſerm Zwecke liegend, 
ununterſucht ließen. Wir hielten uns auf unſerer Fahrt 
längs der nördlichen Kuͤſte der Straße, waren indeß, da 
der Wind aus W. N. W. uns gerade entgegenblies, bald 
genoͤthigt, unſere Maſten niederzulaſſen, und um dem 
Schiffsvolk einige Ruhe zu ginnen in die Langara⸗ 
Bai einzulaufen. . n 

Kaum hatten wir dieſen Ankerplatz wieder verlaſſen, 4 
als der Wind mit neuer Wuth losbrach, und zugleich der 
Regen, der uns ſchen ſeit den drei Stunden unſerer Fahrt 
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übel e Vale gleich wie aus einem Wolkenbruche 
auf uns herabſtroͤmte, ſo daß es unſern Ruderern nut 
mit unſäglicher Mühe gelang, uns bis zu einer, nur eine 
Meile weſtlich von der verlaſſenen, entfernten Bai binzu⸗ 
arbeiten Das ſchlechte Wetter geſtattete uns auch am fol⸗ 
genden Tage nur eine dreistündige Fabrt, daher wir erſt 
am andern Morgen um fünf Uhr bei dem Spalten ⸗ Cap 
(Cape Notches) anlangten. Dieſes Vorgebirge ſpringt 
ziemlich weit in die See vor, und fuͤhrt ſeinen Namen 
mit Recht, indem die ſuͤdliche Fronte aus einer hohen 
glatten Felſenwand beſteht, vor welcher ſich eine Anzahl 
durch Spalten oder Einſchnitte von einander getrennten 
kegelförmigen Felſen befindet. Von dieſem Puncte aus er⸗ 
blickten wir das Montags » Cap an der füblichen Kuͤſte der. 
Straße. Einige Meilen weiter kamen wir bei einigen Ein⸗ 
fahrten vorbei, welche man bisher für mit dem Cana! St. 
Geronimo zuſammenhaͤngend gehalten hat; dieſe Mei⸗ 
nung hat ſich indeß zufolge unſerer vorbemerkten Unter⸗ 
ſuchung als irrig gezeigt. Wir gewahrten dieſen Morgen 
an der Südkuͤſte ein Feuer, das erſte Anzeichen von Men⸗ 
ſchen ſeit unſerer Abfahrt von der Fregatte; in der That 
ſchien aber auch dieſe ganze Gegend nur all in zum Auf- 
enthalt von Amphybien geſchaffen zu ſeyn. Endlich erreich- 
ten wir die von Sarmiento ſogenannte braune Strand 
Bai (Bay of. Brown Beach), ein trefflicher Ankerplatz, 
der vor allen S. W. und N. W. Winden vollkommen 
fi icher liegt. Dieſe Bai iſt eine Meile breit, und erſtreckt 
ſich etwa drei Meilen weit nordnordweſtlich in's Land. 
Die umliegende Gegend iſt bergig und holzreich, und laͤuft 
in ſanften Abhaͤngen einem ſandigen Geſtade zu, welches 8 
Letztere ſtets auf einen guten Ankergrund ſchließen laͤßt. 
Drei Kabeltaue weit. von der weſtlichen Spie dieſer Bat 
und ihr gegenuͤber liegt eine merkwuͤrdige Inſel von trian⸗ 
gelfoͤrmiger Geſtalt, und etwa anderthalb Meilen im Um⸗ 
sy Auf den Engliſchen Charten iſt dieſer Bai keine 
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Eemähnungingefächen; En ſcheint fie. noch von keinem 1 
früberen Reiſenden beſucht worden zu ſeyn. Die Straße 


iſt hier nicht uͤber zwei Seemeilen breit, beide Küſten ſind . 


von hohen ſteilen Bergen begraͤnzt, die zwar denen, wel ⸗ 
che den Port St. Joſeph umſchließen, an Hoͤhe nach⸗ 
| ſtehen, aber doch ſelbſt mitten im Sommer mit Schnee 

bedeckt ſind. Ueberhaupt gewahrt dieſer Theil der Straße 
einen fo traurigen Anblick, daß er mehr durch eine ploͤtzz⸗ 
liche und heftige Natur⸗ umwaͤlzung, als durch die alle. 


maͤliche Wirkung des innern Naturſtoffs entſtanden zu ſeyn 


ſcheint. Gegen Mittag giengen wir in einer, von der eben 
beſchriebenen eine halbe Meile weſtlich belegenen Bucht vor 
Anker, wo wir nach der harten Arbeit dieſes Morgens ei⸗ 
nige Zeit der Ruhe pflegten. Die Luft war rein, und 
der Wind wehte leiſe aus N. O.; die Hitze war aber das 


bei nicht nur unleidlich, ſondern ſogar im hohen Grade 


beſchwerlich, indem das Thermometer um Mittag 174 Reau⸗ 
mur im Schatten zeigte. Nachdem wir bis um 32 Uhr 
fortwaͤhrend laͤngs der nördlichen Küfte gerubert waren, bes. 
nutzten wir den friſch aus Oſten ſich erhebenden Wind, 
um queer uͤber die Straße auf das uns gerade gegenuͤber 
liegende Montags Cap zuzuſteuern. Um 7 Uhr legte ſich 
der Wind, und da ſich zugleich am weſtlichen Himmel ge 
witterſchwangere Wolken zeigten, liefen wir in einen, drei 
Meilen von dem Cap befindlichen Canal ein. Dieſer Canal 


theilte ſich in zwei Arme, von welchen wir den nach 
S. S. O. laufenden waͤhlten. Derſelbe zog ſich in den 


Breite von anderthalb Kabeltauen zwiſchen hohen perpen⸗ 
diculaͤren Bergen hin; aus der Stille feines, Waſſers 
ſchloßen wir, daß er nicht in den ſuͤdlichen Otean aus⸗ 
laufe. Da wir uns hier vergebens nach einer zum Auf- 
ſchlagen unſers Zeltes paſſenden Stelle umſahen, machten 
wir uns ſogleich wieder auf die Fahrt nach dem andern 
Canalamm, welcher uns zu einem durch eine Gruppe 
kleiner Inſeln gebildeten Haven führte, in welchem 
ö * 


nn ganz le alle Bewegung war. Die ufer 
he bier zwar weniger hoch, als in dem andern 
Canal, boten aber ebenfalls keinen ebenen Fleck zu dem 
beabſichtigten Zwecke dar, weshalb wir uns wieder de⸗ 
quemen mußten, die Nacht in unſern Fahrzeugen zuzub tin⸗ 
5 gen. Der Wind drehte ſich nach Weſten um, und ein ef 
tiger Regen, vor welchem unſere Schiffsdecke uns nur ges 
ringen Schutz gewaͤhrte, goß die ganze Nacht hindurch auf 
uns herab. Uebrigens wird es fuͤr kuͤnftige Beſchiffer dieſet 
Gewaͤſſer hinlaͤngliche Warnung ſeyn, wenn wir ihnen an⸗ 
ben daß das Bett dieſes Canals felſicht und ſehr gleich iſt. 
Nachdem wir um ſieben Uhr Morgens unſere Fahrt 
Sue begonnen hatten, ſahen wir bald ein, daß unſere of 
fenen Fahrzeuge dem heftigen W. N. W. Winde und der 
hohen See auf die Dauer nicht gewachſen waren; wir nah⸗ 
men dahet ſchnell unſere Zuflucht in eine kleine Bai, von 
welcher das Montags Vorgebirge die weſtliche Spitze bil⸗ 
det. Wit hatten hier Gelegenheit, um 9 Üht V. M. fuͤnf 
Sonnenhoͤhen zu nehmen, aus welchen ſi ch zufolge des 
Arnoldſchen Chronometers ergab, daß das ebengedachte Vor⸗ 
gebirge in 3 zo‘ 25“ W. L. ven dem Metidian des 
Jungfrauen⸗Caps (Cap de las Virgines), ſo wie aus 
andern um Mittag angeſtellten Beobachtungen, daß es in 
53% 9° 46“ S B. liegt. Am Abend gelangten wir mit 
Hülfe der Ruder anderthalb Meilen weit uͤber das Mon⸗ 
tags⸗ Vorgebirge hinaus zu einem ſehr ſchönen Haven, 
welcher wegen feiner gleichförmigen zirkelrunden Beſchaffen⸗ 
heit und der Regelmaͤßigkeit des ihn umgebenden Berg⸗ 
amphitheaters mehr ein Werk der Kunſt als der Natur zu 
ſeyn ſcheint. Die Mündung der Bai wird durch eine In⸗ n 
ſel in zwei Einfahrten getheilt, von denen die oͤſtliche nut 
für kleine Fahrzeuge breit 9 iſt, die weſtliche aber 27 
Engliſche Faden Breite hat. Um die Inſel herum iſt die 
Tiefe des Waſſers zwiſchen fuͤnf und ſechs Faden auf 
Sandgrund; innerhalb des Havens beträgt fie acht bis 


neun PERSONEN lange dem U wo is nur * 


vier Faden auf Ferfengrund iſt. Dieſer 5 in welchem 1 1 


nichts weiter Gefahr droht, als was ſich uber dem Waſſer 
befindet, oder diejenigen Stellen, welche durch das auf der 1 f 
Oberfläche ſichtbare Meergras genugſam angedeutet weden Ie 
liegt ſudweſtlich von der Weſtſpitze der ziemlich großen Ins 

ſel, weiche ſich an der Nordkuͤſte in dem 5 1 
Buckley's⸗Canal befindet, und iſt noch von keineeg 
früheren: Reiſenden in ‚Erwähnung, gebracht worden; nur 
Sarmiento führt an, daß er in dieſer Gegend in einen 
Stelle, welche er den engen Haven nennt, vor Anker ge⸗ 
gangen ſey. Wir unterſuchten den Haven genau, und ents 
warfen zugleich eine Zeichnung von bemfeiben. Da eee 


und See in zu heftiger Bewegung waren, um uns die 


heutige Fortſetzung unſerer Fahrt zu geſtatten, fo blieben 
wir die Nacht über in einer ⸗kleinen Bucht an der Weſt⸗ 
ſeite des Havens. Mit Verwunderung bemerkten wir hier, 
daß während der Ebbe und Fluth die Stroͤmung außen an 
pure ihre Richtung nach S. O. nahm: n 
Erſt um 2 Uhr N. M. legte ſich der Wind, ſo daß 
wir nun unſere Fahrt fortſetzen konnten. Nachdem 
etwa zwei Meilen weit gerudert waren, landeten wir an 
einer kleinen Inſel, um die Lage und die Interſectionen 4 
ver ſchiedener Puncte aufzunehmen. Des Windes wegen 
konnten wir nicht weiter, als bis zu einer oͤſtlich vom Cap 
St. Iidefonſo, von den Englaͤndern Cape Upright 
(Aufrichtige Vorgebirge) genannt, belegenen. geraͤumigen 
Bai gelangen. An der Oſtſeite der Mündung dieſer Bai 
liegt eine triangelfoͤrwige Inſel, eine und eine halbe Meile 
lang, z iſchen welcher und dem Continent des Feuerlandes } 
ein Ae Meilen breiter und drei Meilen langer Ca- 
nal bis zum Hintergrunde der Bai durchläuft. Die Bai 
ſeibſt iſt zwei Seemeilen breit; vom Hintergrunde derſelben 
an der ot ichen Seite zeht ſich ein Canal in der Richtung 
von Often nah Suden ichen Bergen hin. fen 
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Hoffnung, zwichen r Inſel und dem oͤſllichen ufer guten 


Ankergrund zu finden, ward vereitelt, da wir nirgends 
mit 30 Faden Grund ſondirten. Die weſtliche Spitze die⸗ 
fer Bai iſt niedrig; gleich um dieſelbe herum öffnet ſich 
eine andere Bai, die weniger breit, aber eben ſo tief, als 
die vorige iſt, welche letztere da ſie weſtlich vom Cape 
‚ Üprigir begraͤnzt wird, vom Gapitän Waltis den Na⸗ 


men „die aufrichtige Bai“ erhalten hat. Dieſer | 9 
Seefahrer landete an der Weſtſeite der letzt erwaͤhnten In⸗ 


ſel, welche Stelle indeß durchaus nicht empfehlungswerth 
iſt, weil das Schiff wegen der großen Tiefe des Waſſers 
ſich nahe an der Inſel halten muß, dann aber den N W. 
Winden, die in dieſen Gewaͤſſern vorherrſchend ſind, voͤllig 
ausgeſetzt iſt; auch kann nicht etwa ein Kabeltau an die 
auf der Inſel ſtehenden Baͤume befeſtigt werden, da ſelbige 
zu dieſem Zwecke viel zu klein und ſchwach ſind. Bei 
dem fortwährend friſchen N. W. Winde legten wir, als die 
Nacht anbrach, welche wir aus den ofterwaͤhnten Urfachen 
wieder in unſern Fahrzeugen zubringen weiten an der 


"onen Seite des Days ve an. A; 5 er 


Oeſtlich von der vorbemerkten teiangelfhrmigen Supr 
= man an dem nördlichen. Feſttande die Mündung des 


Buckley 's Canals, deren Breite, in ſchiefer Richtung von 
N. nach S. gemeſſen, nahe an vier Meilen beträgt. In 


demſelben befinden ſich zwei Inſeln, von welcher die groͤßte 


boch, ſteil und bergicht, alter Vegetation ledig und dritt. 


halb Meilen lang iſt. Der Canal nimmt die Richtung 
nach N. O. Die Kuͤſte zieht ſich von der weſtlichen Spitze 
dieſes Canals an allmaͤhlich von dem ſuͤdlichen Feſtlande 


zurück, bis fie ſich der ſelben durch das Cape Providence 


wieder naͤhert. Die Breite der Straße oͤſttich vom Buck⸗ 


ley's Canal beträgt fünf Meilen, vom Montags: Bors 


gebirge bis zu der in ebengedachtem Canal aber nicht we⸗ 
niger als 23 Seemeilen. Das Land an beiden Seiten der 


Straße in hier nicht fo hoch, als in den mittlern an 1 


derſelben. Das Auge fieht nichts als nackte Felſen, welche 


einen boch ſt melancholiſchen Anblick bewähren, auch zeichnet a 
ſich unter den übrigens mit ewigem Schnee en, 1 
an keiner durch größere. Höhe, vor den andern aus. 

um 7 uhr V. M. wurde, 10 bas Wetter uns due 
ger geworden war, wieder zu den Rucern gegriffen, und 
wie erreichten nun bald das, 43 Seemeilen von dem 
Montags Vorgebirge liegende Cape Upright „welches 
ziemlich weit in die Straße vorſpringt, und aus einet 
hohen Felſenkette beſteht, welche oben einer Reihe Mee 
wellen nicht unaͤhnlich ſieht. Von der Norpſeite, velche 
ſich oͤſtiich und weſtlich zwei Drittelmeilen weit in hohen 
perpendicularen Maſſen hin zieht, eine Meile ſuͤdoͤſtlich, iſt 
ein ziemlich hoher Felſen uͤber dem Waſſer ſichtbar, der von, 
durch das oben befindliche Meergras angedeuteten, Sand⸗ 
banken und Felſenriffen umgeben iſt. An der noͤrdlichen 
Kuͤſte der Straße, a acht Meilen nördlich vom Cap Upright, 
liegt das Cape Providence, eine merkwuͤrdige Landſpitze, 
welche aus zwei Anhoͤhen beſteht, und an jeder Seite eine 
weite offene Bai hat. Weſtlich vom Cape Upright bildet 
die Kuͤſte eine tiefe Bai, an deren oͤſtlichen Seite ſich eine 
Menge Inſeln und Felsriffe befinden; am Ufer ſtanden 
hier einige von den Einwohnern verlaſſene Hütten. Im 
Hintergrunde der Bai iſt eine Einfahrt, welche ſich nach 
S S. O. zieht. Es iſt dieſes die Inſelbai des Capitaͤn 
Wallis. Nahe an dieſer Bai kemmt man in eine andere, 
welche weſtlich von der niedrigen flachen Landſpitze von 


Echenique, dle W. N. W. zehn Meilen vom Cape 


Upright liegt, begraͤnzt wird. Der Wind und die Stroͤ⸗ 
mung ſtellten ſich jetzt ſtark aus N. W. ein, und da auch 
die Mannſchaft ſehr ermuͤdet war, fo legten wie in eis 
ner kleinen Bucht an der oͤſtlichen Seite einer in der Mitte 
der Bai vorſpringenden Landspitze an, wo wir die Nacht 


/ 


eier an Bord nubsachten. Als wir PM dieſem Puncte 
hinſteuerten, bemerkten wir einige Indianer, weiche uns 
zuriefen. Auch hatten wir kaum unſere Fahrzeuge an 
das Ufer befeſtigt, als ſchon ein Canot mit acht Ipdia-⸗ 
nern auf uns zukam. Bei'm Herannahen aͤußerten ſie an⸗ 
fangs einige Furcht und gaben durch Zeichen ihren Wunſch 
zu erkennen, daß einer von unſeren Officieren landen 
möchte, welches geſchah, worauf einer der Indianer es 
falls an's Land ſtieg. Dieſer, ein junger, gutgewachſener 
aber unterſetzter Mann, ſchien, nach ſeiner hoben, ſpitzigen 
weißen Muͤtze, welche aus Entenhaͤuten und Federn ver⸗ 
fertigt war, und wodurch er ſich vor ſeinen Begleitern aus⸗ 
zeichnete, zu ſchließen eine Art Oberhaupt zu ſeyn. Als 
er ſich unſerm Officiere näherte, hielt er mit einer Stimme, 
in welcher Furcht und Muth wunderbar gemiſcht waren, 
eine lange Rede an denſelben, von welcher wir indeß nicht 
im Stande waren, auch nur ein einziges Wort zu ver⸗ 
ſtehen. Nachdem wir ihn mit einigen Kleinigkeiten be⸗ 
ſchenkt hatten, welches er ſehr wohl als Beweis unſerer 
freundſchaftlichen Geſinnungen erkannte, rief er ſeine Ca⸗ 
meraden, welche darauf ſaͤmmtlich landeten, und, nachdem 
auch ſie einige Geſchenke erhalten hatten, bis zum Ein⸗ 
bruch der Nacht bei uns blieben. So viel merkten wir 
aus ihrem Sprechen, daß ſie mit den Bewohnern der 
öͤſtlichen Gegenden der Straße eine und dieſelbe Sprache 
redeten; auch waren ſie, obgleich beſſe proportionirt, den⸗ 
ſelben in Phyſiognomie und Groͤße, ſo wie in ihrer Klei⸗ 
dung völlig gleich. Ueber unſere Geſchenke von Corallen, 
Baͤndern und Spiegeln, bezeigten ſie eine ſo ausſchweifende 
Freude, wie unſere kleinen epi wenn ſie ein neues 
Stuͤck Spielzeug erhalten. | 

Dep Wind nd drtwührs an © ee zu, PER der 
Regen goß mit ſolcher Gewalt herab, daß unſere Mund⸗ 
vorraͤthe ſo wie wir ſelbſt, trotz |. Schiffsdecken und 


. | 
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ler Tonfligen Scugmirtei‘ Ne euch eh bertel 41 
Am Lande war nirgends eine Stelle, wo wir — pe 
Sturme hätten bergen können. Am andern Morgen kehrten 


die Indianer zu uns zurück, mit einigen wilden Enten, welche 


fie zum Geſchenk für uns beſtimmt hatten, und welche 
ſaͤmmtlich im Kopfe geſchoſſen waren, ein Beweis von der N 
Geſchicklichkeit womit die Eingebornen ſich ihrer Bogen 
und Pfeilen zu bedienen wiſſen Sie ſchenkten uns außer⸗ 
dem noch drei Pfeile und einige Reihen Muſchelſchaalen u 
Hals ⸗ und Armbändern, und zwar ohne dabei die mindeſte 
Sfrur pon Eigennutz an den Tag zu legen, daß ſie naͤm⸗ 
lich dafür auf Gegengeſchenke Anſpruch gemacht hätten. | 
In dem Bau ihrer Canots uͤbertrafen dieſe Indianer bei 
weitem die Eingebornen der oͤſtlichen Gegenden der Straße 
fie bauen fie nämlich nicht, wie dieſe aus zerbrechlicher und 
ſchlecht zuſammengefuͤgter Borke, ſondern aus Brettern, die 


u eines einhalbzoͤlligen Taues mit einander verbun⸗ Ei 
den find, und deren Fugen durch eine Miſchung von Bar 


tern und einer ſehr klebrigen Lehmart voͤllig waſſerdicht wi 


macht werden. Jede Seite des Canots beſteht aus zwei: 
Brettern, die ſo zugehauen find; daß fie am Vorder ⸗ und 
Hintertheil gehoͤrig ablaufen. Der Boden bildet ein ſtar⸗ 
kes Bret, welches in der Mitte breit und an den Enden 


ebenfalls ſchmaler zugehauen, auch mit den Seitenbretern 
auf ebendieſelbe Weiſe verbunden iſt; zwiſchen den Seiten⸗ 


waͤnden find Querhoͤlſer zum Sitzen für die Ruderer an⸗ a 


gebracht. Zwar find dieſe Canots nicht zum Schnellfahren 
geeignet, dafur aber feſt und dauerhaft, und bei'm Ein⸗ 
laufen von Waſſer nicht der Gefahr des Sinkens unter⸗ 


worfen. Dieſe Indianer rudern uͤbrigens auf die ſelbe 3 


Weiſe, wie wir Europäer, auch zeigt die zweckmaͤßige Form 
ihrer Ruder, daß ſie die Vorzuͤge der langen Ruder vor 
den kurzen Ruderſchaufeln ihrer oͤſtlichen Nachbaren ſehr 


wohl eingeſehen haben; zum Steuern bedienen ſie ſich in⸗ } 


deß gleichfalls einer Ruderſchaufel, beſonders bei . 4 


E „Ste. Alle dieſe Vorzuͤge an ihren Canots koͤnnen zu 
einem neuen Beweiſe des Erfahrungsſatzes dienen, daß 
die Noth die Menſchen überall. erfinderiſch und geſchickt 
ma z; denn in den hohen ftürmifchen Gewäffern des weſt⸗ 
Ahern Theils der Magellansſtraße würden die ſchwachen 
Barken der Eingebornen in den usa 1 durchaus 
Be ae ee . e . an en 
15 Nasen wir mit einem Was Fahrzeuge eine . 
in der Nähe zur Unterſuchung herumgekreuzt waren, ent⸗ 
deckten wir im Hintergrunde der Bai den Eingang zu ei⸗ 
nem beinahe zwei Kabeltaue breiten Haven. Wir ſondirten 
denſelben, fanden aber großentheils Felsgrund mit etwas 
Schlamm, und die Tiefe des Waſſers abwechſelnd von 
43 bis 17 Faden. Der Haven iſt ringsum von hohen 
ſteilen Bergen, die ſi ich unmittelbar von der Waſſerkante, in 
deren Naͤhe wir einige Kruͤppelbaͤume ſahen, erheben, ein⸗ 
geſchloſſen; 3. feine größte Ausdehnung. betraͤgt etwa eine 
halbe Meile. Obgleich der Haven durch den auf den 
f Bergen geſchmolzenen Schnee Ueberfluß an friſchem Waſſer 
hat, man ſich darin auch zur Nothdurft mit Feuerung ver⸗ 
ſehen kann, ſo wollen wir doch wegen des ſchlechten Anker⸗ 
grundes es keinem Seefahrer rathen, in denſelben einzu⸗ 
laufen. Indeß entwarfen wir doch einen Plan von dem 
Haven, den der Commandeur nach einem unſerer Officiere 
Port Uriarte nannte. Am Abend ließ der Wind nach, 


und wir landeten an einer niedtigen Stelle im Oſten dern 


Landſpitze Echenique, um die Lage verſchiedener Puncte, bes 
-fonders des vier Seemeilen entfernten Cap Tamar an der 
Nordküͤſte zu beſtimmen. Dieſes Letztere iſt ein breites, 
aus hohen Felſen beſtehendes, Vorgebirge, welches ſich 
noch weiter als das Cape Providence in die Straße er⸗ 
ſtreckt, und mit zwei hohen Piks verſehen iſt. Die Breite 
der Straße, dem Cape Providence gegenuͤber, betruͤgt 32 
Seemeilen. Die Nordküste enthaͤlt mehrere geraͤumige Baien, 
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N n 0 Suͤdküſte aus einer ununterbrochenen Beige 2’ 
kleiner Einfahrten beſteht, die dutch e ee 1 
klippen von eee este rc FR en us jr a 
e LEE hi: 1 Re 2 1 
Nachdem wir it Gar: Lege an der Banne bee En 
benen erbärmlichen Ankerſtelle zurückgehalten worden waren, 6 
wagten wir uns wieder in die Straße hinaus. Das Wer ii 
ter war leidlich, obgleich der Wind ſtark aus N. W. 
blies. Wir kamen an mehreren tiefen Einfahrten vorbei, 
und liefen endlich, des widrigen Windes und der ſehr ho⸗ 
hen See wegen, in eine kleine Bai ein, welche wir fuͤr 
die von ae a benannnte St. Monica: Bai 
hielten. Indeß paßte keiner der in ſeiner Beſchreibung 
A Umſtaͤnde auf dieſe, von hohem Lande um: 
gebene Bai, welche in 45 Faden nirgends Ankergrund fin⸗ 
den ließ; dieſes machte uns ‚glauben; daß er ſich in ſei⸗ 
nem Reiſeberichte in Betreff der Entfernung zwiſchen der 
St. Monica-Bai und dem Cape Upright einen Irrthum 
hat zu Schulden kommen laſſen. Wir wurden in dieſer 
hoͤchſt unſichern Lage von einem wuͤthenden Sturme und 
heftigen Regen uͤberfallen, und erlebten unter dem Toben | 
der Winde zwiſchen den Bergen und dem lauten Anſchla⸗ 
gen der Wellen gegen die ſteilen Felsklippen bie traurigſte 
Nacht auf unſerer ganzen Fahrt. Waͤhrend der beiden fol⸗ 
genden Tage hoͤrten wir ein dumpfes Getoͤſe von kurzer 3 
Dauer, welches wir anfangs für Donner hielten, nachher 
aber der Wirkung einer Exploſion aus den nahen Bergen 1 
zuſchrieben, in welchen ſich, unſerem Dafuͤrhalten nach, 
Vulcane befinden, obgleich wir zu dieſer Meinung keinen 
andern Grund haben, als daß wir auf dem Gipfel eines 
der Berge, welchen wir beſtiegen, Haufen von Schlacken 1 
oder Erzkohlen fanden, aͤhnlich denen, welche in einer 4 
Schmiede hervorgebracht werden. Am letzten Tage unſeres N 
Aufenthalts an dieſem elenden Ankerplatze erſchien der 
Neumond, und es war fünf Minuten nach 12 Uhr Mittags 


| 
| 
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dobes Wafer. Da das Wetter Nachmittags BR 
ward, ſetzten wir endlich unſere Fahrt weiter fort, und ge⸗ 
langten bald in eine andere Bai, die zwar nur klein, aber 
doch ziemlich bequem war, indem wir darin guten Anker⸗ 


grund und Schutz vor dem S. W. und N. W. fanden. 


Sie hat den einzigen Fehler, daß das unterliegende Land 


niedrig iſt; demungeachtet abet koͤnnen, da die Ufer ſtark 


mit Bäumen beſetzt find, und man die Schiffe im Noth⸗ 
falle daran befeſtigen kann, Seefahrer hier ſicher vor An⸗ 
ker gehen. Dieſe Bai erſtreckt ſi ſich weſtlich eine dalbe 
Meile weit in's Land, und verdient auch wegen des um 
dieſelbe befindlichen Ueberfluſſes an Holz, Gras und fri⸗ 
ſchem Waſſer, welches von den weiter im Innern liegenden 
mit ewigen Schnee bedeckten Bergen in fie herabſtroͤmt, 
ganz beſondere Beachtung. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt ſie die 


eigentliche S. Monica» Bai, von welcher vorher die 


Rede war. Sie liegt vierzehn Meilen W. N. W. vom 
Cape Uprihgt und S. S. W. vom Cap Tamar. Wir 
blieben die Nacht uͤber in dieſem Hafen, wo wir auch, wie 
faſt überall in der Straße, einen Ueberfluß an Schalthieren 


fanden. Als der Tag anbrach, giengen wir mit einem leich⸗ 


ten N. O. Winde unter Segel und hatten, ſo wie wir uns 


in der Straße befanden, endlich das langerſehnte Vergnüͤ⸗ 


gen, das Cape Pillar, den weſtlichen Grenzpunct der 
Straße und unſerer gefahrvollen Fahrt, zu erblicken. Auch 
dekamen wir das Cap Tamar und die S. Annen⸗In⸗ 
ſel, welche an der Oſtſeite der letztgedachten Bai liegt, ſo 
wie eine Menge anderer an der Nordkuͤſte gegen die Muͤn⸗ 0 


en ber Straße zu legenden Inſeln zu BR 


Das Schwanken nf Bote war uns in unſeren 


Beobachtungen ſehr hinderlich; indeß gelang es uns doch, 


die Lage des Cape Pillar in 62° 20° N. W. vom Cape 


Upright zu beſtimmen. Wir ſteuerten alsdann auf eine 
Landſpitze zu, um mit mehrerer Genauigkeit einige Lagen⸗ 
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Beſlimmungen zu machen, wunden aber n een di 


truͤbes Wetter daran verhindert. Nachdem wir die Land⸗ El 
fpige wieder verlaſſen hatten, kamen wir in eine Bai, wel⸗ 1 
che zwei Hafen von gutem Anſehen hat, konnten aber in a" 


keinem von beiden mit 45 Faden Ankergrund finden, außer 
nahe an der Kuͤſte, wo aber das Bett voll großer Steine 
und von ſehr ungleicher Tiefe iſt. Etwas weiterhin gelang⸗ 
ten wir zu zwei andern Haͤfen, von welchen der eine noͤrd⸗ 
lich, der andere ſuͤdoͤſtlich laͤuft; erſterer iſt uͤber drei Ka- 

beltaue lang und beinahe zwei breit und hat einen herelie 
chen Waſſerfall, der ſowohl wegen der Menge als wegen 
des Rauſchens des herabſtüͤrzerden Waſſers merkwuͤrdig iſt. 

Dieſer Hafen, der den Namen Port Churruca erhielt, 
liegt ſuͤdweſtlich vom Cap Tamar. Die Einfahrt Aer Eh 
und ſelbſt dicht an den Ufern vollkommen fi her Rt 1 


Nachdem wir an der weſtlichen Landſpitze gelandet Bei 
ren, um weitere Beobachtungen anzuftellen, giengen „m 
wieder in See. Indeß erhob ſich bald ein ſtarker Wed 


aus N. W. und die See ward, je weiter wir uns der Ein⸗ © 


fahrt der Straße naͤherten, mehr und mehr gefahrdrohend. 
Ueberdieß war die ganze ſüdliche Kuſte bis an die Muͤn⸗ 
dung mit Felſen und Inſein beſetzt, von denen ſich einige 
eine Meile weit in die Straße erſtreckten. Aber trotz alen 
Gefahren, welche dieſe Küͤſte darbot, zwangen uns doch der 
Wind und die von der Nordkuͤſte zurückprallenden Wellen, 
| auf einer kleinen Uferſtrecke in einem, vor allen Winden | 
geſicherten Winkel Schutz für die Nacht zu ſuchen. Der 1 
Himmel war heiter, zu unſerem nicht geringen Troſte, da 
wir ſchon ſeit mehreren Tagen den Anblick der Sonne Ban 
ten entbehren müſſen, und unſere Kleider und Mundvor⸗ 
raͤthe von dem faſt ohne Aufhoͤren bieden en Ve 
durch und durch naß waren. 


Da am folgenden Morgen der Wind ſich sure TR 
die See weniger hoch gieng, auch die Stroͤmung uns guͤn⸗ 


— > } “ 


fig war, begaben wir uns wieder auf die ghet ud paſſir⸗ 
ten, indem wir weſtlich ſteuerten, eine lange Reihe felſig⸗ 
ter Inſeln, bis wir bei einem Vorgebirge anlangten, wel⸗ 
ches, ohne weit aus der Kuſtenlinie vorzuſpringen, ſich ſo⸗ 
wohl durch ſeine Form als durch ſeine Lage auszeichnet. 
Die aͤußerſte Begrenzung deſſelden iſt frei und hoch; es hat 
namlich das Anſehen eines ſanft nach Norden ablaufenden 
Huͤgels und ſcheint durch eine heftige Erderſchütterung vem 


Lande getrennt zu ſeyn; und um daſſelbe liegen ungeheuere a 


Maſſen von derſelben Beſchaffenheit, und wahrſcheinlich 


auch aus derſelben Urſache abgeſondert von der Kuͤſte. Ein 


auffallender Zug von dieſem Vorgebirge iſt ein an der 
Nordſeite befindlicher ſchwarzer Fleck, der ſich uns naͤher 
als eine weite und tiefe Hoͤhle zeigte, in welcher ſich die 
Wellen mit fuͤrchterlichem Toben brachen. Weſtlich von 
dieſer Höhle befinden ſich eben uͤber der Oberfläche des Waſ⸗ 


ſers noch andere, aber von geringerem Umfange. Wir ga⸗ 


ben die em Vorgebirge daher auch den Namen Cape Ca- 
ves (Höhlen - Vorgedirge). Es liegt ſuͤdweſtlich von der, 


an der Nordkuͤſte der Straße belegenen Inſel, welche, ih⸗ 


res aͤußeren Anſehens wegen, den Namen Westminster-Hall 
führt und 305 Meilen weſtlich vom Cape Upright liegt. 
Etwa eine Sermeile vom Cape Caves liegt noch ein an⸗ 


deres, bei weitem mehr vorſpringendes Vorgebirge; von 
dieſem, wie von den dazwiſchen liegenden ie wird 


ee RR: bie. Rede feyn, 


Es öfen zu der Zeit gerade mehertr fuͤr uns b günftige⸗ 
umſände zuſammen, um uns dem Ziele unſerer Fahrt 85 
gegen zu fuͤhren. Die Luft war vollkommen ruhig, 


Himmel heiter und das Waſſer ſpiegelglatt, kurz es u 


fo, wie man es hier fonft im Laufe mehrerer Monate nicht 
zu finden pflegt. Wir benutzten daher dieſe Zeit beſtens, 
um die zur Zeichnung unſerer Charte von der Straße er⸗ 


= 
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forderlichen Arbeiten zu vollenden, und wo moͤglich beim Cape 


Pr 


Pillar 1 Matster Suswshebe ds ehe Dos be⸗ f 
reits erwähnte, eine Seemeile N. W. vom Cape Caves 
liegende Vorgebirge iſt merkwuͤtdig, wegen feiner Höbe und 

weit vorſpringenden Lage, wie auch wegen ſeiner nördlichen N 
Seite, welche gleichſam mit einem Inſtrumente perpendicu⸗ 
laͤr abgehauen zu ſeyn ſcheint; wir nannten es aus dieſer 
Urſache Cape Cut - down (Abgehauenes Vorgebirge). Uns 
gefahr anderthalb Seemeilen weſtlich von dieſem Vorgebirge 
liegt die Barmherzigkeits Bai (Bay of Mercy or Mi- 
sericordia), welche vom Sarmiento ſo genannt wurde, 
weil ſie der erſte Hafen war, in welchem er, nachdem er 
aus dem Suͤdmeere in die Straße eingelaufen war, Anker 
warf. Weiterhin wird von et Bar pn näher aefpen- 1 
er werden. n 


Er 


" Wefitich vom 0 Temar erweitert Ra die 3 a 
durch das Abfallen der Nordkuͤſte auf einmal bedeutend. 
Dieſes Cap bildet die oͤſtliche Seite der weiten Muͤndung 
eines Canals, welcher ſich norböfilic in den Continent er⸗ 
ſtreckt. An der Weſtſeite dieſer Muͤndung iſt die Breite 
der Straße ſchon über fünf Seemeilen; ſie nimmt nun 
allmaͤhlig immer mehr zu, fo daß fie dem Cape Pillar ge- 
genüber Über ſechs Seemeilen beträgt. Laͤngs der ganzen 
Nordkuͤſte giebt es eine fortlaufende Reihe von Oeffnungen 
oder Canaͤlen; indeß glaubten wir, innerhalb dieſer Buch⸗ 
ten Land zu erblicken, ſo daß alſo, im Fall uns unſere 
Augen nicht getaͤuſcht haben, die Landſtrecken, welche die 
Oeffnungen zu trennen ſchienen, wohl nichts als Inſeln 
geweſen ſi ſind, welche ſich laͤngs der niedrigen und derzeit 
mit Nebel umhuͤllten Kuͤſte binreichen. Im Weſten der 
Inſel Westminster-Hall ſahen wir ausgedehnte Gruppen 4 
von Inſeln, von welchen wir die Lage der am ee 

liegenden durch angeſtellte Beobachtungen genau beſtimm⸗ 
ten. Sie erhielten von unſerem mae den Wann 
Cevallos Inſeln. „ n e 


— 
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Dun Küste des Feſtlandes, im Weſten vom Cap Ta⸗ 
E ſcheint aus nackten, aller Vegetation ledigen Felſen zu 
hen. So wie übrigens beide Kuͤſten der Straße hier 
. niedriger ſi ind, als die in den mittleten Theilen 
| derselben „ſo ſteht die noͤrdliche Küfte hier der ſuͤdlichen an 
Hoͤhe weit nach. Da wir waͤhrend unſers Aufenthalts beim 
Cape Caves das Gluͤck eines ſehr heitern Himmels genoſ⸗ 
ſen, fo gelang es uns mittelſt fünf um 87 Uhr genom⸗ 
menen Sonnenhoͤhen und des Arnold' ſchen Chronometers, 
die Lage dieſes Vorgebirges 6° 45“ 32 W. vom Cape 
de las Virgines und 19 1; 7“ W. vom Montags Cap 
zu beſtimmen; die Breitenlage aeg ergab ſich nach ei⸗ 
ner um e angeſteuten e zu 52° n 21% * 
Ace gh koͤnnen wir die EIER Ereigniſſe dieſes 
Tages, des zweiten waͤhrend unſerer ganzen Fahrt, an 
welchem wir uns auf einige Stunden hinter einander des 
Anblicks der Sonne erfreuten, mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen Manchem mag dieſes eben nicht von gar großer 
Wichtigkeit beduͤnken, obgleich es auf unſer Gemuͤth einen 
unbeſchreiblichen Eindruck machte. Achtzehn Tage lang war 
der Regen ohne Unterbrechung und in der Regel mit großer 
Heftigkeit auf uns herabfloſſen; wir hatten dieſe Zeit uͤber 
fortwährend durchnaͤßt zum Theil in unſern Boͤten, zum 
Theil auch auf dem Strande oder auf den Uferfelſen unter 
freien Himmel geſchlafen; unſere Fahrt war durch widrige 
Winde ſehr in die Laͤnge gezogen und zugleich waren wir 
durch das ſchlechte Wetter verhindert worden, die erforder⸗ 


lichen Beobachtungen anzuſtellen; zu allem dieſen kam nun 


noch, daß wir unſere Magen wegen des durch den Regen 

an unſerm Mundvorrathe verurſachten Schadens zu kleine⸗ 

ren Rationen hatten einrichten muͤſſen. Es war alſo wohl 

nicht zu verwundern, daß alle dieſe Widerwaͤrtigkeiten, von 

welchen eine allein ſchon hinreichte, einen verzagt zu ma 

chen, endlich ſelbſt die abgehaͤrteſte Conſtitution untergru⸗ 
Corbova's Reiſe. E 


*. 


ben, die entſchtibenſte Standgaftigksi uber den Haufen 


warfen. Jener heitere, ruhige Tag aber, welcher uns an 
das Ziel unſerer Fahrt brachte, und uns in den Stand 
ſetzte, unfere Kleider und unſere Mundvorraͤthe zu trocknen, 
gab unſerem abgefpannten Geiſte neue Schwungkraft, beſon⸗ 
ders wenn wir daran dachten, nun eine Reihe von Hin⸗ 


derniſſen und Beſchwerden uͤberwunden zu haben, die, wenn 


wir ſie vorausgeſehen haͤtten, uns e einer om 1 
Ne e abgeſchreckt haben würden. Bunde 
N RE 0 urn 2 dam RN BR 

um 3 Uhr N. M. langten e en zwanzig 
Meilen mit Huͤlfe der Ruder, in eilf Stunden zurückge⸗ 1 
legt hatten, bei dem Cape Pillar, dem weſtlichen End⸗ 


puncte der Magellansſtraße an der Kuͤſte des Feuerlandes 


an und feierten dieſes gluͤckliche Ereigniß durch Aufziehen 
der Spaniſchen Flagge, welche wir ſodann mit einem ſie⸗ 
benmaligen: „Lang lebe der Koͤnig“ begrüßten. Der Eifer 


und die Anſtrengungen, welche die Mannſchaft anwandte, 
um dieſes Vorgebirge zu erreichen, woran unaufhoͤrliche 


Stuͤrme uns beinahe ſchon verzweifeln gemacht hatten, ſind 


nicht zu beſchreiben; nicht geringer war nun aber auch ihre 


Freude uͤber die ‚Erfüllung‘ ihres gefahrvollen Unternehmens; 4 
ſie war ſo uͤberſchwenglich groß, daß ſie erſt nach geraumer 
Zeit bewogen werden kame die Mun io ERROR Ruhe 4 
z anne N 150 Bi; 1 0 IN 9 


4 Bom e Gut- Kr bis zum übe: Pillar it die 


ſuͤdliche Kuͤſte durchaus gefahrlos, da keine Inſeln, Felſen 4 | 
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oder Sandbaͤnke ſich nur eine halbe Meile weit vom Lande 


aus in die Straße erſtrecken! Dahingegen ſcheint die noͤrd?⸗ 
liche Kuͤſte, welche Narborough mit vollem Rechte die 
Verwuͤſtung des Suͤdens (the desolation of the south) 
nannte, aus bloßen Fragmenten einer durch heftige Erdhe⸗ 


ben zerſtuͤckelten Welt zu beſtehen, denn vor und ziemlich 1 


weit von derſelben liegen eine Menge von Fuße und Fel⸗ 


Sag „ 


ben, daher es den Soiſfen hüten nicht anzurathen iſt, 
ſich dieſer Seite der Straße zu nähern: Zugleich müſſen 
wir abet auch da ot warnen, ſich gar zu nahe an der ſuͤd⸗ 
| lichen Kuſte zu halten, wenn nicht etwa ein ſehr züͤnſtigen 
Wind weht, weil die aus dem ſtillen Meere nordweſtlich 
herſteßmende hohe See Ar anderem ee, 9 dete 
5 bringen kann. De Eu 
ent vr 5 ira : 1 1 
Dos Cape Pink fine 070 ben 8 Lage 
ö a t Südſeit; der weſtlichen Einfahrt in die Magellans⸗ 
frase, und feiner Ethabenheit über dem Waſſer wegen merke 
würdig, iſt es noch mehr wegen zweier Piks, welche ſich 
auf ſeinem Gipfei etheben, und ſich beide etwas nordweſt⸗ 
lich neigen. Der oͤſtliche Pik, welcher der hoͤchſte iſt, bangt 
mit einem Hügel, von welchem das Vorgebirge ſelbſt vor⸗ 
| ſpringt, zuſammen; der weſtliche erhebt ſich gleich einem 
hohen Thurme von einer Baſis am Rande des Waſſers; 
der Aehnlichkeit, welche dieſe Felſenmaſſe, ven Weſten aus 
geſehen, mit einem grobbehauenen Pfeiler hat, hat dieſes 
Vorgebirge wahrſcheinlich ſeinen jetzigen Namen zu verdan⸗ 
ken. Die) Vereinigung der Straße mit dem Suͤdmeere, 
im Weſten von America, ſcheint durch Felſen einer und 
derſelben Art begrenzt zu ſeyn, da die Beſchoffenheit und 
die Vertheilung der Schichten, ſoweit wir ſelbige verglei⸗ 
chen konnten, einander völlig gleich find. Ihre Trennung 
ſcheint daher augenſcheinlich die Frucht einer vor Alters ge⸗ 
ſchedenen heftigen Erdrevelution geweſen zu ſeyn, obgleich 
es eben ſo ſebr in die Augen faͤllt, daß die See an beiden 
Seiten der Straße große Spalten gemacht hot und noch 
macht. Die Kuͤſten beſtehen naͤmlich aus behen ſteilen 
Klippen, vor welchen in verſchiedenen Entfernungen vom 
Lande eine Menge von Felſen-Fragmenten und Felſen⸗In⸗ 
fein liegen, deren Beſchaffenheit mit der der jetzigen Kuͤſten 
genau uͤbereinſtimmt. Der Theil des Pfeiler» Caps, wel⸗ 
cher dur ch die aeg leg a Pi 1 8 
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ien gerknpeten Geld ines ite bügel ber antun I) 


dem Ocean ausgeſetzte Theil aber iſt an mehreren Stellen 
durch die Gewalt der Wellen ausgehöhlt. Bei dem Vor⸗ 
gebirge krümmt ſich das Feuerland, ſo weit wir die Küſt. 
mit den Augen verfolgen konnten, ſüͤdſüdweſtlich. Eine 


halbe Meile von dem Cap in der ebengedachten Richtung 


und nahe am Lande liegen zwei kleine Inſeln, welche win 


„die Spaniſchen Langböte” (the spanisch long - 
doate) nannten; die Gruppe Felſeninſeln, welche, nach ih⸗ 
ter Zahl, den Namen „die zwölf Apoſtel“ führen, 


konnten wir indeß nicht zu Geſicht bekommen, daher fie U 


wohl weiter, als wie man gewoͤhnlich vorgegeben hat, in 


die See hinausliegen mögen. Mittelſt angeſtellter Beob⸗ N 


achtungen berechneten wir die Hoͤhe des weſtlichen Piks uͤber 
der Oberflaͤche des Waſſers ef 295 Wande 9. 58 die n 
se auf 463 Yards. 

* 4 3 
1 Das Wetter hielt ſch. . wir uns bei dem Vor, 
gebirge aufhielten, vollkommen ruhig und doch war das f 
Wogen der Meereswellen aus N. W. und die von den per⸗ 
pendiculaͤren Klippen zuruͤckprallende Brandung ſo gewaltig, 
daß wir auf keine Weiſe an irgend einem Theile der Land⸗ 
ſpitze oder auch nur in der Nahe derſelben zu landen ver⸗ 
mochten. Am Abend fiel ein ſtarker Nebel, ſo daß wit 
bloß das Cap Victoria, das weſtlichſte Ende der Straße 
an der Nordkuͤſte, welches 7 20, N. W. vom Cape 
Pillar entfernt liegt, ſehen konnten. Das Cap Vieto⸗ 
ria ſchien uns, indem wir es mit zwei oͤſtlich belegenen \ 
runden Hügeln; von welchen es auszulaufen das Anſehen 
hatte, verglichen, eine breite ebene Landſpitze von nicht be⸗ 
wich Hoͤhe zu ſeyn, obgleich, da wir es in der Em 


2 N. 


4 


eine niche dach ober Cue beträgt ungefäßt drei Zub. 


I 


J von 71 Seemeilen deutlich b ichen, bine nnkliche 
e doch nr bedeutend * RR 


1 een a bann Sie weſlichſte Bine unferer 0 


dition erreicht hatten, bereiteten wir uns, um zur Ruͤckkehr 
nach Oſten aus der herrſchenden Windſtille den beſtmoͤnlich 


i ſten Vortheil zu ziehen, denn da die Kuͤſte vom Cape 


Fillar bis zum Port Misericordia, auf einer Strecke 
von drei Meilen, nirgends fuͤr den Nothfall eine ſchuͤtzende 
Bucht oder Einfahrt zum Ankern dardietet, ſo haͤtte eine 


Veränderung des Wetters, beſonders zur Nachtzeit, ſehr 


gefaͤhrlich fit uns werden koͤnnen; ein Oſtwind würde unt 
weit in das ſtille Meer verſchlagen, ein Weſt⸗ oder Norbd⸗ 
Wind uns auf die Felſen, und ein Wind aus S. oder 
S. W. uns gegen die noͤrdliche Kuͤſte, welche nur 6 Mei⸗ 


len von uns lag und von der wir nichts weiter wußten, 
als daß ſie voller Gefahren iſt, getrieben haben. Gluͤckli⸗ 


cherweiſe aber hielt die Windſtille an und wir landeten, 
nachdem wir 21 Seemeilen weit gerudert waren, an der 


größten der an der Weſtſpitze des Port Misericordia be: 
legenen Inſeln, in der Hoffnung, eine Anſicht von den 


„vier Evangeliſten,“ kleinen Inſeln mitten in der 


Muͤndung der Straße, zu erlangen. Auch hatten wir, ob⸗ 
gleich dieſelben ziemlich weit von uns entfernt lagen, und 
die Armofphäre trübe war, das Vergnügen, dieſe Inſel⸗ 


gruppe zu entdecken und die Lage derſelben, ſo wie ver⸗ 
ſchiedene andere wichtige Puncte auf unſerer Charte na⸗ 


her zu beſtimmen. Nachdem wir auf der Inſel mit un⸗ 
- feten Beobachtungen auf's Reine waren, legten wir eine 


Flaſche mit einem Papiere, auf welchem die Zeit und der 
Zweck unferer Fahrt, ſo wie die Namen der in den beiden f 
Boͤten befindlichen Officiere bemerkt waren, auf derſelben 
nieder. Dieſe Flaſchen⸗Inſel (Island of the Bottle) wie 
wir ſie nannten, liegt bedeutend hoch, und beſteht aus pa⸗ 
rallellaufenden Steinſchichten, die ſich ſaͤmmtlich gegen die 


A 


* 


Be en ein: Zeichen, das fie e angren u- 
den Felſenmaſſen der Küfte adgeriſſen worden find. *. 1 


dem am hoͤchſten belegenen Theile der Inſel fanden wie | 


eine ungeheuere Menge losliezender Seemuſchelnz fie ſchie⸗ 
nen noch alle fiſch und von einer und derſelben Art, naͤm⸗ 1 f 
lich von einer langs der Küfte häufig gefundenen Muſchel⸗ 4 


gattung zu ſeyn Wir konnten uns ihr Beifammeniiegen 1 


an dieſer Stelle auf keine andere Weiſe erklären, als, an 
fle durch ee bieher Bere a kon mögen. wi 


Von ger Flaſcheninſel ruderten wit in dem: Pens 7 


zigkeits⸗ Hafen (Port Misericordia), welcher aus einer 1 
Bai und zwei kleinen Buchten beſteht Die beiden aͤuße⸗ 
ren Spitzen der Muͤndung liegen O. S. O. und W. N. W. 


zwei Drittelmeilen weit aus einander und der Hafen er- 
ſtreckt ſich S. W. eine Drittelmeile weit ins Land, engt 


ſich dann zuſammen und bildet einen kleinen Hafen, der, 2 
nach Weſten ſich ziehend, 22 Kabeltaue lang und in der 


Mitte eben ſo breit iſt und ſich weiterhin in einen andern | 


endigt, welcher einem Wet- dog gleicht, die Länge eines 


Kabeltaues und die Breite von drei Viertheilen eines ſol⸗ a 


chen hat. In der Außenbai findet ſich an der Weſtſeite in 
9 bis 18 Faden Sand guter Ankerarund, außer an den 
Stellen, wo Seegras waͤchſt; in den inneren Theilen der | 

Bai iſt der Grund der naͤmliche, nur ganz nahe an der 
Kuͤſte beträgt die Tiefe durchgaͤngig 18 Faden. Auch ſei⸗ 
ner Lage wegen kann man dieſen Hafen vortreffllich nen⸗ 
nen, da er vor allen herrſchenden Winden und der hohen 
See aus Weſten geſchuͤtzt iſt; er hat Raum für eine bes 
deutende Anzahl von Schiffen. Da ſeine Entfernung vom 
Cape Pillar nur drei Meilen betraͤgt, fo durfte er den 
Schiffen, welche durch Winde oder Stiömungen aus dem 
Suͤdmeere in die Straße getrieben werden, von großem 
Nutzen ſeyn, beionders da er, außer den erwähnten Vorzuͤ. 
gen, auch 55 Ueberfluß an e Waſſer und an . 1 
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dcin fo wie hinreichende Feurung fuͤr eine lange Reiſe 

gewahrt. Die Einfahrt iſt bequem und ſicher, indem da⸗ 

in keine andere Gefahren drohen, als die man uͤber dem 

Waſſer ſieht. uebrigens iſt die Bai an ihrer obigen Ent⸗ 

fernung vom Cape Pillar und den vor ihrer weſtlichen 
ee liegenden ee W 555 e 
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Als wir mit ane Genet win in Betreff dieſes 
Satans; zu Ende waren, wurden wir von der Nacht uͤber⸗ 
fallen, welche wir, da am Ufer nirgends eine paſſende 

Stelle fuͤr unſere Zelte zu finden war, abermals in unſern 
Fahrzeugen zubrachten. Der Regen ließ uns wieder die 
ganze Nacht keine Ruhe. Bei Tagesanbruch ſegelten wie 
mit einem aus N. W. ſich erhebenden Winde oͤſtlich, um 

den an der Oſtſeite des Cape Cut-down, oder, nach Ca r⸗ 

teret, des Dienſtags⸗ Caps befindlichen Hafen in Augen» 
ſchein zu nehmen. Wir fanden in ihm eine treffliche Sta⸗ 

tion gegen die aus W. herſtreichenden Winde, da ſeine 

N beiden Landſpitzen N. N. W. und S. S. O. liegen und er 
an allen Seiten von hohem Lande eingeſchloſſen iſt. Die 
Oeffnung iſt eine halbe Meile weit und der Hafen zieht 

ſich in weſtlicher Richtung bis zu einem engen, zwei Ka⸗ 

beltaue langen Paſſe, von welchem er ſich dann, indem er 
eine Wendung nach W. N. W. macht, bis zu 1% Meilen 
erweitert und verlaͤngert. In dem aͤußeren Hafen findet 
man an der Nordſeite ſowohl Schutz gegen Winde als gu⸗ 
ten Ankergrund, der hier, ſo wie in der Mitte, aus fei⸗ 
nem Sande und an einigen Stellen aus Kies beſteht; die 

Tiefe des Waſſers geht von 12 bis 22 Faden. Weiter 

befinden ſich mehrere Felſenriſſe, die aber durch das darauf 
wachſende Seegras genugſam angedeutet werden. In der 

Mitte des großen innern Hafens iſt der Grund im Gan⸗ 

zen genommen felſicht, auch die Tiefe des Waſſers ſehr un⸗ 

gleich, naͤmlich von 22 bis 42 Faden. Es iſt daher rath⸗ 
ſam, in dem äußeren Hafen und zwar an der Nordſeite vor 
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Anker zu 0 weil der Wind ſich darin leicht von W. 
N. W. und W. nach N. N. W. und N ändert, warſchein⸗ 


lich wegen des Zurückprallens dieſer Winde von der noͤrd⸗ 


lichen Kuͤſte der Straße. Der hier am meiſten zu fürch⸗ N 


“ tende Wind iſt der Oſtwind, der ſich indeß nur ſelten ein⸗ 


ſtellt; erhebt ſich derſelbe, fo haben die Schiffe nichts Beſ⸗ | 
feres zu thun, als augenblicklich unter Segel zu gehen. 
Uebrigens fehlt es auch in dieſem Hafen nicht an Holz 
und friſchem Waſſer und da er nur 81 Meilen vom Cape 


Pillar entfernt und an dem ihn weſtlich begrenzenden a. 


pe Cut-down leicht erkenntlich iſt, auch eine ſichere Eins 
fahrt hat, fo kann dieſer Hafen ebenfalls den aus W. in 
die Straße getriebenen Schiffen von großem Nutzen ſeyn. 
Die oͤſtliche Landspitze dieſes Hafens iſt die weſtlichſte einer 
andern geraͤumigen Bai, welche vorne anderthalb Meilen 
breit und eine halbe Meile tief iſt, ſo daß ſie beinahe einen 
Halbcirkel bildet. Hinten verengt ſich die Bai bis zu ei⸗ 
ner halben Meile durch einige an beiden Seiten hervorra⸗ 


N gende Landſpitzen; hier beginnt nun ein gut beſchuͤtzter Ha⸗ 


fen, welcher, ſich 11 Meilen weit W. S. W. ins Land er⸗ 

ſtreckend, in zwei kleinen Buchten endigt. Die Bai hat 
ſehr tiefes Waſſer; nur an der Weſtſeite nahe am Lande 
findet man paſſenden Ankergrund in 7 bis 12 Faden Sand 


und Corallen. Unweit der Mündung des inneren Hafens © 


iſt das Waſſer bedeutend tiefer und der Grund felſicht. In 
der inneren Bai befinden ſich einige mit Seegras bezeich⸗ 
nete Sandbaͤnke, von denen wir aber keine unter weniger 
els ſechs Faden Waſſer fanden. Friſches Waſſer, ale 
und Holz mangeln zwar auch in dieſer Bai, von welcher 
wir den nach Außen liegenden Theil Truxillo- Bai und 
den inneren Port Rivero nannten, nicht; doch werden 
Schiffe ſich derſelben ſchwerlich zum Einlaufen bedienen, da 


die bei weitem beſſere Dienſtags⸗ Bai ihr fo nahe und a. f ö 


her an der Muͤndung der Se liegt. \ 


— 


Wir Hatten nun die uns aufgetragenen Unterfuüchun⸗ 


ehr ‘längs der Küfte des Feuerlandes weſtlich vom Mon⸗ 
tags⸗ Vorgebirge dis zum Cape Pillar geendigt und fuͤh⸗ 
len uns darnach zu der Verſicherung an alle kuͤnftige Be⸗ 


ſchiffer dieſer Gewaͤſſer bewogen, daß ſie unſeren Bemerkun⸗ 


gen und Rathſchlaͤgen unbeſorgt folgen konnen. An der 
Nordkuͤſte der Straße haben wir die Lage der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Landſpitzen beſtimmt; dieß iſt Alles, was uns auf die⸗ 


ſer den, in dieſem Theile der Straße vorherrſchenden Win⸗ 


den und Strömungen ſo ſehr ausgeſetzten Kuͤſtenſtrecke, 
welche lediglich aus einer langen Folgereihe von Inſeln 
und Felſen bejtebt, der ſich kein Seefahrer, außer in ganz 
beſondern umſtaͤnden naͤhern wird, zu bemerken noͤthig 
ſchien. Auch war es uns ausdruͤcklich auferlegt, unſere 
Unterfuchungen ausſchlitzlic auf die Le Küſte zu be⸗ 
ſchraͤnken. 
Nach ſo ausgeführtem Aud en wir uns zur 


Nuͤckkehr an unfere Fregatten einem leichten N. W. Wind 
zu nutze machen, chatten aber kaum der Bai den Ruͤcken 


gekehrt, als aus derſelben Windgegend die See, begleitet 
von abwechſelnder Windſtille und Sturm, furchtbar zu to⸗ 
ben anfieng. Wir ſchrieben dieſen ploͤtzlichen Wechſel unſerer 
allzugroßen Naͤhe am Lande zu und ſteuerten daher nach 


der Mitte der Straße, in der Hoffnung, daß der Wind 
beftändiger und gemaͤßigter werden werde. Auch aͤnderte 


— 


ſich der Wind in erſterer Hinſicht bald nach unferem Wun⸗ 


ſche, nahm aber zugleich ſo ſehr an Staͤrke zu, daß es 
uns nur mit der angeſtrengteſten Muͤhe gelang, unſere klei⸗ 


nen offenen Boͤte vom Umſchlagen zu bewahren. In die⸗ 


ſer verzweiflungsvollen Lage konnten wir bei der 1 Unmoͤg⸗ 


lichkeit, irgendwo vor Anker zu gehen, nur ſuchen, unſere 


Boͤte vor dem Winde zu halten, und würden ſo uͤber zehn 
Meilen weit fortgetrieben. Endlich um 4 Uhr N. M. fan⸗ 


den wir Schutz in einer W. S. W. vom Cape Tamar | 


an der ſuͤdlichen Kuͤſte befindlichen offenen Bai, welcher 


wir mie Recht den Nomen „olleebat (Bey 0 | 
fortune) ertheilten. Zwar giengen unſere Mundvorräthe 1 
bereits ziemlich auf die Neige, indem wir weit über die 
berechnete Zeit aufe der Fahrt zugebracht hatten; da aber 
der Sturm nur wenig an Kraft verloren hatte, ſo hielten 
wir es doch für rathſam, die Nacht über an unſerem Zu- 
fluchtsorte zu bleiben. Am anderen Morgen verließen wir 
ihn indeß trotz des mit gleichem Ungeſtuͤm fortwüthenden 
Sturms, zu welchen ſich auch noch ein unaufhoͤrlicher Re⸗ 
gen geſellt hatte ünd ſteuerten fuͤr's erſte, zur Vermeidung f 
3 und Sandbänke, einige Meilen vom Lande 
Indem wir uns ſo viel wie moͤglich vor dem Winde 
Nate, ſegelten wir dieſen Tag über 37 Meilen weit in 
der Straße fort und giengen endlich an der Oſtſeite des 
Montags Caps, wo wir wieder die Lage mehrerer Punete 
der jenſeitigen Kuͤſte beobachteten, an einer vor dem Winde | 
geſchuͤtzten Stelle vor Anker. Der Wind hatte ſich am 
folgenden Morgen gelegt, die See aber gieng noch fortwaͤh⸗ 
rend hoch; demungeachtet ſteuerten wir quer uͤber die Straße 
der Nordküſte entgegen, wo wir in der Naͤhe des Cape 
Quade fur die Nacht die Anker auswarfen. Am folgen⸗ 
den Tage hatten wir die hohe Freude, wieder in Port 
Galan oder St. Joſeph anzulangen, wo die Fregatte, 1 
auf welcher man, da unſere Abweſentheit nicht weniger als 
22 Tage dauerte, bereits in lebhafter Beſorgniß um uns j 
geſtanden hatte, fortwährend vor Anker lag. Ungeachtet 
der Dauer und der Beſchwerden unſerer Fahrt, welche von 
Menſchen, die an das ganz entgegengeſetzte Klima des ſuͤdt⸗ 
lichen Spaniens gewöhnt waren, um fo mehr empfunden 
wurden, war nur ein Matroſe von der Mannſchaft der 
Böte krank geworden; derſelbe ward nämlich, als wir eben 
die Fregatte verlaſſen hatten, von einem kalten Fieber be⸗ 
fallen, genaß aber bald wieder mitten unter den Beſchwer⸗ 
den der Fahrt und u. den hg gene eines ee 4 
mittels. 9 N Ba Ic „5 


When wir in Port Galan lagen, hatten wie 
Merken. Verkehr mit dem Eingeborenen, welche wir „In⸗ 
dianer des Feuerlandes“ nannten, ſowohl weil dieſes Land 
ihr gewohnlicher Aufenthalt zu ſeyn ſcheint, als auch weil 
Capitaͤn Cook von demſelbden Volke ſelbſt an den ſüdlich⸗ 
ſten Theilen deſſelben angetroffen hat. Nie entdeckten wir 
in dieſen Menſchen irgend einen Trieb zum Boͤſen, nicht 
einmal den, welchen man bei Menſchen in ihrer Lage fuͤr 
fo natuͤrlich halten moͤchte, naͤmlich Diebsluſt. Weit ent 
fernt aber, dieſe Suͤndloſiskeit einem Gefühl von Morali⸗ 
taͤt zuzuſchreiben, ſind wir vielmehr nach aufmerkſamen 
Beobachtungen geneigt, die Urſache darin zu finden, daß 
nichts die vo en een W Menſchen zu 1 
ate IE REN ; 


Am 24 Februar e uns die 8 die bte⸗ 
as ab⸗ und zugegangen waren, ganz und zwar, wie wir 
glauben, wegen des Abſterbens eines Knabens aus ihrer 
Mitte. Es herrſcht naͤmlich bei ihnen die Sitte; daß ſie die 
Derter, wo ihnen ein Unfall zugeſtoßen iſt, augenblicklich 
verlaſſen. Unſere Geiſtlichen verrichteten insgeheim die Taufe 
an dem Kinde, welches nach der Meinung der Wundaͤrzte 
noch nicht zwei Jahre alt war und gaben ihm die Namen 
Antonio Joſeph Julian. Wir begruben den Leich⸗ 
nam auf der niedrigen Landſpitze, welche die Weſtſeite der 
Einfahrt des Hafens bildet und zu gleicher Zeit nicht weit 
davon, im Innern eines Gehoͤlzes, den eines Matroſen, i 
welcher in Folge eines kalten Fieber, von welchem er noch 
vor der Abfahrt aus Spanien befallen worden war, am 
letzten Tage ki: Monats ſtarb. 12 


Auf einem unſerer Ausfluͤge in das Gebicge, welches 
den Port Galan umſchließt, fanden wir eine verſiegelte 
Flaſche mit einer langen lateiniſchen Inſchrift und von dem 
Herrn de Bougainville auf ſeiner Reiſe um die Welt im 


„ RN 


Jahre 17bg hier niedergelegt. Dem 3 Rd: 3 4 


fenden folzend, ließen wir ebenfalls eine Flasche mit eim | 


ähnlichen Jabalte hier zurück. Der Berg, auf welchem 
dieſe beiden Denkzeichen nun liegen, erhielt von uns den 
Warten Cerro de la Cruz eee a | 0 


| Der Winter bann nun (gu Ende Sebruans) in bier 4 

em unwerthlichen Lande bereits ſeine nahe Ankunft zu mel 
den. Unfere Kabeltaue litten ſehr durch die faſt ununter⸗ 
brochen aus W. N. W. nach S. W. ſtuͤrmenden Ockane, fo, 2 
daß wir ihretwegen große Angſt ausſtanden. Dieſer Uum⸗ 

ſtand erheiſchte einen ſchnellen Entſchluß, in Betreff der fer ⸗ 
nern Richtung unſerer Fahrt; es ward demnach ein Con⸗ 


ſeil von ſaͤmmtlichen Officieren gehalten, in welchem man 


der einſtimmigen Meinung war, daß in der gegenwaͤrtigen 
Sachlage es den Befehlen des Königs am gemäßeften ſey, 
gerades Weges nach Europa zuruͤckzukehren, damit nicht 
durch eine unzeitige und unzweckmäßige Waghaͤlſigkeit das 


Schiff und die Mannſchaft neuen Widerwärtigkeiten aus. 


geſetzt und dem oͤffentlichen Schatze neue en Nee 
5 werden moͤchten. 5 


Die ſaͤmmtliche Mannſchaft genoß, obgleich durch den | 
anhaltend harten Dienſt auf der Fregatte in dieſen ſtuͤr⸗ 
miſchen Gewaͤſſern und durch die vielen Nebenfahrten in 
den Böten im hohen Grade erſchoͤpft, ſtets des beſten 1 
Wohlſeyns, ungeachtet wir an manchen Nothwendigkeiten des 
Lebens, beſonders an den zur Geſundheit dienenden Mitteln, 


gaͤnzlichen Mangel litten und uͤbrigens auch bereits genoͤthigt 4 


worden waren, die tägliche Ration um ein Viectheil zu 
vermindern. | 


Wir warteten nun zur Ausführung unfers asien 1 
bloß auf guͤnſtigen Wind, bis zu welcher Zeit wir uns da⸗ 
mit beſchaͤftigten, uͤber die Bewegungen unſerer Chronome⸗ 4 
ter Unterſuchungen anzuſtellen. Dieſe Arden ſo leicht fe: 


—— a; 
en n ſch it, ſetzt in dieſem Theile der Welt die Geduld a 
gar harte Proben, indem der hieſige Himmel ein wege 
ter Feind aller Aſtronomen zu ſeyn ſcheint; es iſt nämlich, 
bier nichts Ungewöhnliches „ daß felbft im "Sommer oft 15 
bis 20 Tage verſtreichen, ohne daß man Sonne, e 
e zu pe bekommt. 8 ER 
Endich am 11. März, nach einem Kufenksite von. 
39 Tagen in Port Galan oder St. Joſephs⸗ Hafen, 
während welcher Zeit der Wind fortwährend unguͤnſtig ges. 
weſen war, giengen wir mit einem friſchen S. W. Winde 
unter Segel. Der Wind ließ während der Nacht dedeu⸗ 
tend nach; demungeachtet aber ſegelten wir bis zum folgen⸗ 
den Tage fort, da dann der aus N. N. W. nach N. W. 
ſich erhebende Wind uns noͤthigte, wieder zu dem beſchwer⸗ 
lichen Huͤlfsmittel des Lavirens unfere Zuflucht zu nehmen 
Am Morgen ward es beinahe völlig, windſtil, worauf wir 
etwa drei Seemeilen noͤrdlich von der Landſpite St. Ma 
ria und eine halbe Meile weit vom Lande ab vor Anz. 


er giengen. 


Batz nach Tagesanbruch lchteten wir die Anker min 
| 8 ſchoͤnen, aber unbeftändigen Weſtwinde, der ung 
gluͤcklich und. ohne Schwierigkeit durch den gefaͤhrlichen Paß 
zwifchen der Inſel St. Elif abeth und den Inſeln St. 
Martha und St. Magdalen a brachte. Um ı Uhr 
N. M. liefen wir, mehr von der Stroͤmung als vom Win⸗ 
de beguͤnſtigt, durch den engen St. Simons» Canal und 
warfen um 43 Uhr in der Bai St. Gregorio, in drei 
bis vier Meilen Entfernung von dem Alec a Vor⸗ 
gebirge, die Anker aus. 


BE Da wit einen großen Haufen Patagonier zu Pferde 
und von Schwaͤrmen von Hunden begleitet, am Strande 
5 gewahr wurden, fuhten einige von unſern Leuten zu ihnen 


| ar band, und 4 85 v on fen Wiben, ache zuck. 
Weise gerdde dieſelben waren, a reits al. 
neter r Fahrt nach Weſten geſehen hatten, auf bie gewohnte 3 
eee Weise empfangen. Sie kehrten mit ſieben 
tagdniern an Bord zurück, welche ſich das ihnen vorge⸗ 2 
feste Eſſen trefflich ſchmecken ließen, viele Neigung zum | 
| Tabackrauchen und ein lebhaftes Verlangen nach De egen oder 4 
Sicfhfängern, wovon wir einige gegen Se aid 30 
| villo- Hltten \ an fie vertauſchten, erkennen gaben. ö 
111 5 dem an der sat be endlichen geh befanden ſich 
ch einige Weiber, von denen es aber keine 1 775 op 9 
a mit an Bon u kommen. = Re Ra 2 


un: 


> 


1 45 14 glengen wi wider unter a ec a 
die unangenehme Bemerkung, daß, ſo wie uns der Wind : 
ftühet bei unſerm Einlaufen i in die Straße entgegen gewe⸗ 
ſen wär, at durch ein ſondetbares Mißgeſchick auch jetzt bet 
det Aus het aus berſelben ſich uns zuwiderlegte. Anfangs 
blies er dus R. O., welches uns zum Laviren noͤthigte und 
da er ſich nachher nach S. umdrehte, kamen wir auf ein⸗ 
mal ganz unerwartet in ſeichtes Waſſer. Da es bereits g ö 
uhr N. M. wat und wir uns faſt san von Klippen und 
Sandbänken umringt ſahen, ſo blickten wir uns begierig 3 
je; einem guten Ankerpiaze um, welchen wir denn auch 4 
ſo luͤcklich waren, etwa zwei Seemeilen von der Mündung 1 
des engen Paſſes Espetanza, 0 auch der N 0 

genannt, zu RR ‚al 


ih. N 17 RU) 5 1 
7 


— 


Der Wind, welcher ſchon am or vorher ſich ziem- 1 
lich friſch eingeſtellt hatte, nahm dieſen Tag an Staͤrke be. 
deutend zu. Da es wegen der gegen uns laufenden ſtarkenn 
Stroͤmung durchaus unmöglich war, unter Segel zu gehen, u 
fo befanden wir uns den größten Theil des Tages über in 
einer hoͤchſt etitiſchen Lage. Das Schi ckſal der Fregatte 4 
hieng allein von dem Widerſtande det bereits ſtart ae | 


235 


digten Kabektaue ab, g elenden Zuftönde nun 
noch einem wuͤthenden Sturme, einer hohen See und det 
Strömung, welche um 8 Uhr N. M. ebenfalls die Rich⸗ 
ung des Windes nehmen mußte, die Wage halten ſollten. 
dem Falle, daß dieſe Taue riſſen, wuͤrden wir ‚uns, ohne 
Halt in einem engen Paſſe befunden haben, worin wir we⸗ 
gen der von beiden Kuͤſten weit auslaufenden Sandbaͤnke 
in der Dunkelheit unmoͤglich hätten taviren können. Noch 
einen andern Anker fallen zu laſſen waͤre unnuͤtz geweſen, 
denn da das Kabeltau an dem einzigen, welchen wir noch 
in Reſerve hatten, nur einfach und ſchwaͤcher, wie das be⸗ 
reits ausgeworfene war, ſo wuͤrde es, wenn dieſes nachge⸗ 
geben hätte, ohnzweifentlich auch geriſſen feon. Zu unferm 
hoͤchſten Gluͤcke legte ſich aber um 10 Uhr N. M. der 
Wind, und wir ſchoͤpften nun wieder gute Hoffnung, bald 
aus unſerer ſchrecklichen Lage erlöſt zu ſeyn. Am 16. 
Abends giengen wir mit einem ſehr ſchwachen Nordwin nde 
unter Segel; derſelbe drehte ſich aber bald nach N. O., wo⸗ 
durch wir genoͤthigt wurden, gegen denſelben umzuwenden. 

Diefe Oppoſition in der Richtung der Winde zeigte, da ſie 
uns mehrere Mate traf, bevor wir aus der Straße gelang⸗ 
ten, daß die N. O. Winde, ſo ſtark fie auch an der Muͤn⸗ 
dung wehen, ſich nie ſehr weit in die Straße erſtrecken, 

wo die Weſtwinde eine ee eiter . 
ſcheinen. 
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Mit der Macs N. 9. laufen See durch — 
erſten Pa 5 ſegelnd, kamen wir um 7 Uhr N. M. in 2 
Faden Sand und Steine, etwas oͤſtlich von der Mündung 
der Straße und ganz nahe an der nördlichen Kuͤſte zu An⸗ 
ker. Bald darauf aͤnderte die Stroͤmung ihre Richtung 
nach S. W. und das Waſſer ſtieg bis zu 9 Faden. Indem 
wir nun in dieſer Richtung blieben, nahm um 12 Uhr die 
Tiefe des Waſſers allmaͤhlig ab, ſo daß wir uns um 8 
Uhr in 34 Faden Sand befanden, 


| 
f 
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Man kann ſich leicht unſere Betrübnß vanfietin,. als 
5 uns bei allen den andern unguͤnſtigen Umſtänden nun 
auch noch mitten in einer unbekannten Stroͤmung ſahen, 5 
uͤber deren Dauer wir völlig ungewiß waren. Aber troß 
/ des dicken Nebels, welcher das nahe Land vor unſe n Au⸗ g 
gen verbarg, giengen wir doch auf Gerathewohl unter Se | 
gel und entrannen auch mit Hülfe der Stroͤmung und ei⸗ 
niger lichten Winde gluͤcklich der ſo gefahrvollen Lage, in 
welcher wir uns befunden hatten. Wir überließen uns 
nun ganz der Führung des Senkbleis, anfangs nahm die 
Tiefe zu, dann aber wieder ab, bis wir zuletzt nicht mehr g 
als 33 Faden ſondirten. Wir änderten nun unſere Rich⸗ 
tung, verfolgt von ſteter unruhe, welche durch das Senk⸗ | 
blei eher erhoͤht, als gehoben wurde, indem es uns oft 
eine erwuͤnſchte Richtung zeigte, die uns bald 1 . 
neue e Lagen e R 0 


Leichte Winde, ſo wie die Sd hatten uns vor 
ungluͤck bewahrt; da es aber hoͤchſt unvorſichtig geweſen 4 
ſeyn würde, wenn wir ſolchen Fuͤhrern länger das Schick. 
ſal der Fregatte anvertraut haͤtten, auch der Nebel mit 
jedem Augenblicke dichter wurde, und uns zuletzt ſelbſt den 
Anblick der naͤchſten Gegenſtaͤnde entzog, ſo ließen wir in 
8r Faden den Anker fallen, um zur Fortſetzung unſerer 
Fahrt beſſeres Wetter abzuwarten, obgleich wir über unſere a 
derpeiige Lage in ‚oßliger Ungenifhei ee | 

Am 17. Nachmittags tlͤtte ſich die e Luft etwas auf 5 
und wir giengen, obgleich der Wind zwar nur maͤßig aus 
N. O. wehte, mit der uns guͤnſtigen Strömung unter Su. 


-— 
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gel, nachdem wir vorher endlich zur Anſicht des Cape 
Possession gelangt waren, in deſſen Bal wir die Zeit 
über, ohne es zu wiſſen, gelegen bade Nicht ohne un⸗ g 
ruhe und Beſorgniß fuhren wir kurz vor unſerem völligen 
Ausgange aus der Straße zwiſchen dem Cape de i Vir- 
sines und einer von Sarmiento entdeckten und bezeich⸗ 
neten Sandbank durch. Der Wind, der ſich inzwiſchen 
bereits nach N. und N. N. W. gedreht hatte, ſtellte ſich 
auf ae mit fürchterlicher Wuth und von Gewitter und 
Dh begleitet, aus S. W. ein. Um 95 uhr N. M. 
hatten wir durch die dunkeln Wolken einen kürzen Schim⸗ 
mer von dem letztgedachten Vorgebirge, welches um 13 Uhr 
des folgenden Morgens nördlich von uns lag. Der Wind 
ließ nun in fo weit nach, daß wir einige Segel beiſetzen 
konnten, ſo daß wir am Sonnabend, den 18. Maͤrz, bei 
Tagesanbruch die hohe Freude genoſſen, uns ganzlich aufs 
ſerhalb der Magellansſtraße und auf dem Wege nach Spa⸗ 
nien zu ſehen. 


Da die im Engliſchen Original ebenfalls ſehr aus⸗ | 
fuͤhrlich beſchriebene Ruͤckreiſe nach Spanien des Intereſ⸗ 
fanten wenig oder gar nichts enthaͤlt, ſo hat ſich der Ue⸗ 
berſetzer, begnuͤgt, das Hauptſaͤchliche derſelben darin zuſam⸗ 
en zu faſſen, daß, nachdem die Fregatte am 29. April in 
22 W. L. von Cadixr die Linie paſſirt, fie am 11. Ir 
4 Corbova's Reife, 7 
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nur En Matroſen auf der ganzen Tee in 
dem lettgedachten Hafen angelangt iſt. 


7 


„ Es iſt in der That eine eben ſo unsegreifge als ine = 
liche Nachläſſigkeit, entweder von Seiten des Spaniſchen 
Verfaſſers oder des Engliſchen Ueberjegers „daß in dem Dris 
ginal der Reife nirgends von dem Jahre, in er ſelbige 
Statt gefunden hat, Erwähnung geschehen if 


N A 


WW 


erſte Abtheilung. 


Beſchreibung der Magellansſtraße, Eintheilung in hohes und nie⸗ 
ö driges d. Temperatur. Boden; Erzeugniſſe deſſ. eiben, 
Thiere. . 


Die Meinung der meiſten Naturkundigen, daß die 
Magellansſtraße durch Erdbeben und vulcaniſche Ausbruͤche 
entftanden ſey, hat in der That Vieles für ſich. Buf⸗ 
fon meint in ſeinen „Epoques de la nature, daß der 
hohe gebirgige Theil des Landes ſehr alt ſey, der ebene da⸗ 
gegen aus verhaͤltnißmaͤßig jüngeren Zeiten herruͤhte. Als 
Grund zu dieſer Behauptung fuͤhrt er an, daß die von den 
beſtaͤndigen heftigen Weſtwinden bewegte See ſich durch all⸗ 5 
maͤhliges Abwaſchen von der Weſtkuͤſte des Feſtlandes von 
Suͤdamerica ſo viel wie moͤglich neuen Raum verſchafft 
habe, woraus er nun den Schluß zieht, daß das jetzt an 
der Weſtſeite der Straße geſehene Land ſehr alt ſeyn muͤſſe; 
weiter ſagt er, daß, da die See an der öſtlichen Kuͤſte 
mehr und mehr von derſelben ſich zuruͤckziehe, und Grund 
verliere, wie man aus den Niederungen in der Naͤhe des 
Cap de las Virgines deutlich ſehen koͤnne, das ſich noͤrd⸗ 

a i \ F 2 


x 


lich von der Landſpibe Miera bis an die hinter 6 u 


»vom Cap de las Virgines weſtlich bis zum Cap Negro f 


’ 
5 
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Sungfrauen Vorgebirge bis an das Cap Possession ſich 
hinziehende Hügeseibe Ai, Land dunn {ehe 


Niederungen bis an die 8 Hügelreihe, welche da⸗ | 
mals ein hohes ſteiles Ufer 2 0 habe, ee bar | 
ben muͤſſe. f 


Ohne uns weiter bei dieſen bloßen Wan e u | 
zuhalten, wollen wir jetzt zu dem uͤbergehen, was wir ſelbſt 
geſehen haben. Zuerſt iſt nun zu bemerken, daß das Land 
in der Naͤhe der Magellansſtraße unter zwei verſchiedenen 
Geſichtspuncten betrachtet werden muß, indem man naͤmlich 
den niederen Theil deſſelben von dem gebirgigen zu tren⸗ 
nen hat, weil beide ſich nicht allein, was ihre natürliche 4 
Beſchaffenheit und Production ketrifft, ſendern auch hin⸗ 
ſichtlich ihrer Bewebner weſentlich von. einander „unters 
ſcheiden. re u 


Die Ebene oder die ichriungen nehmen den Bente 
Theil des Continents an der noͤrdlichen Seite der Straße 


ein, ohne daß man jedoch ihre Ausdehnung nach N. und 
O. genau beſtimmen kann. So viel iſt indeß gewiß, daß 
ſie ſich eine bedeutende Strecke weit in dieſer Richtung er⸗ 
ſtrecken, und daß ſie von den unermeßlichen Ebenen (Pam 
pas) der Provinz Buenos Ayres und dem Patagoni⸗ 5 
ſchen Kuͤſtenſtriche, von welchen beiden fie ſich nut er N 
lich unterſcheiden, begraͤnzt werden. N 


— 


An der Sübfeite der Straße erstreckt ſich das ſoge⸗ 4 
nannte Feuerland weſtlich von dem Cap Espiritu Santo 
bis zum Vorgebirge St. Valentin und ſuͤdoͤſtlich, nach 
dem Berichte der Bruͤder Nodal, bis zum Cap de Pr 
nas, wo der Boden ſich zu erheben und bergig zu werden 
beginnt, To. daß W Theil des e 0 welcher 1 
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t ichen dem Canal St. Seb aſtlan im Süden und der 
Magelansſtraße und dem Canal S. Maria de la Cobeza 
im Nerden und Weſten liegt, als eine weite Strecke nie⸗ 
drigen Landes, welche ſich von den mit dem Namen des 
Feuetlandes eigentlich belegten In ſeln in jeder f icht un⸗ 
N anzufehen iſt. 


— 


Von dem iobenermähnten Gap RER N an ter Nord 
kuͤſte bis zu dem Vorgebirge Victoria, dem weltlichen 
Endpuncte der Straße, bietet das feſte Land nichts als 
eine Gruppe nackter Berge mit dazwiſchen liegenden engen 
Thaͤlern dar; es iſt dieß der Anfang der berühmten Cor- 
dilleras der Anden, welche Südamerica, indem fie von 
Norden nach Suͤden 1700 Seemeilen weit durch daſſelbe 
läuft, in zwei Theile, den oͤſtlichen und den weſtlichen, 
theilt. Dieſe Cordillera beginnt an der ſuͤdlichſten Spitze 
der Nordkuͤſte der Magellansſtraße, dem Morro de San 
Agueda, auch Cape forward genannt, welches als das 
ſuͤdlichſte Ende dieſes ungeheueren Continents, über deſſen 
zdoͤrdliche Graͤnzen man noch ſtets in en ie gg 
Be zu betrachten iſt. 


8 Auch längs der Küſte des Se *) vom Cap 
St. Valentin bis zum Pfeiler-Cap erheben ſich Berge 
von ungeheuerer Hoͤhe, welche, wo moͤglich, einen noch 
grauſigeren Anblick gewaͤhren, als die auf dem Feſtlande und 
auf den erſten Blick darthun, daß jener Theil des Landes 
eine bloße Inſelgruppe iſt, ein offenbarer Beweis von den 
Revolutionen, denen unſere Erdkugel ee gewe⸗ 
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) Diefee Theil des ſuͤdlichen America's hat feinen Namen nicht 

* etwa von einer dort erlebten ungewoͤhnlichen Hitze erhalten, 
ſondern von den Feuern, welche die erſten Beſchiffer der na⸗ 
hen Gepaͤſſer laͤngs den Kuͤſten aufledern ſahen. 
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Derionige Landſtrich, welchen wir durch die Benen⸗ 
nung von Ebenen oder Niederungen unterſcheiden, iſt kei⸗ 
nesweges fo eben, daß er nicht auch mehrere durch kleine 
Hügel gebildete Ungleichheiten darboͤte. Ueberall iſt ſich abet 
die Beſchaffenheit des Bodens völlig gleich; er beſteht naͤm⸗ 
lich aus einer Miſchung von dunkelfarbiger Sanderde; we⸗ 
nigſtens iſt er auf der Oberfläche fo befchaffen, in denſel⸗ 
ben zu graben, um ihn auch unten zu unterſuchen, hatten 
wir keine Gelegenheit Indeß ſcheint nach dem zu urthei⸗ 
len, was wir an ſolchen Orten, too der Grund laͤngs der 
Kuͤſte von der See ausgehöhlt war, ſahen, kein anderer 
Unterſchied darin Statt zu finden, als der bloße Zuſatz ei⸗ 
niger kleinen Steine. Auch enthaͤlt der Boden eine Menge 
ſehr ſcharfer Salztheile, welche ſich dem Wachsthum von 
Pflanzen und Baͤumen ſehr zuwider legen; denn von er⸗ 
ſteren gedeihen hier nur wenige und von den letzteren iſt 
gar keine Spur vorhanden. a f 


Da wir keine Gelegenheit hatten, irgend einen Theil 
des Feuerlandes zu beſuchen, fo konnen wir hier nur das 
. mittheilen, was wir davon von weitem zu ſehen im Stande 
waren, naͤmlich daß uns dieſes Land in jeder Hinſicht dem 
Continente gleich zu ſeyn ſchien, mit dem einzigen Unter⸗ 
ſchiede, daß es durchbrochener und unebener iſt, daher es 
mehr Aehnlichkeit mit den Falklands⸗Inſeln hat. Hier⸗ 
aus laͤßt ſich nun mit vieler Wahrſcheinlichkeit ſchließen, 
daß beide ſich in Hinſicht ihrer Erzeugniſſe en n | 
men 


Der Anblick des gebirgigen Theils im Weſten if. von 
dieſem niederen Landſtriche ſo ſehr verſchieden, daß es bei⸗ 
nahe unmoͤglich ſcheint, daß die Natur, welche bei ihren 
Veraͤnderungen doch ſonſt gewoͤhnlich eine gewiſſe Stufen⸗ 
folge beobachtet, hier einen fo ploͤtzlichen Abſtand gebik⸗ 
det hat. 1 
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1 13 Zwar geht die natürliche Vermuthung dahin, daß die | 


hohen Berge, welche ſich in dieſer Gegend befinden, alle 


von derſelben Art ſeyen; es laͤßt ſich aber ſchwer beſtim⸗ 


men, von welcher Beſchaffenheit der Boden iſt, aus wel⸗ 
chem ihre Seiten und die ſchmalen Ebenen an ihrem Fuße 
beſtehen, denn dieſe Theile find entweder ganz mit ungewohn⸗ 
lich dicken Waldungen beſetzt, deren abgeſtorbene Staͤmme 
und Aeſte mit andern verwelkten Pflanzen und Geſtraͤu⸗ 
chen eine weit uber den eigentlichen Boden erhabene Ober⸗ 
lage gebildet haben, oder mit einer Pflanzenart bedeckt, 


welche dem Esparto (einer ſehr gewoͤhnlichen Binſengat⸗ 


tung in Spanien) aͤhnlich, aber bei weitem zerbrechlicher 


und von einem halben bis anderthalb Fuß hoch iſt; ihre 
Farbe iſt, nachdem ſie ihren voͤlligen Wachsthum erreicht 


hat, der des Esparto, wenn ſelbiges 1 oder ver⸗ 


4 1 iſt, durchaus gleich. 


a Die Berge ſind im Ganzen genommen auf zwei Deits \ 
theilen ihrer Höhe mit Bäumen bedeckt; der übrige Theil 
aber beſteht aus einer Maſſe von nackten und ſchroffen Gi⸗ 


pfeln von roͤthlicher Farbe, obgleich es auch einige Stellen 


verſchiedener Art giebt, naͤmlich von gewoͤhnlichem Granit, 


der, von den Naturkundigen Saxum genannt, als der Kern 
oder der urſpruͤngliche Beſtandtheil aller Berge betrachtet 


wird. Die Hoͤhen dieſer Bergreihen ſind in der Regel mit 
Eis und Schnee bedeckt, welcher wegen der außerordentli⸗ 
chen Feuchtigkeit der Luft bald nach ſeinem Fallen ſchmilzt. 


Wir bemerkten auf den Gipfeln der Berge, welche wir be⸗ 


ſtiegen, nichts Beſonderes; ſie ſchienen vielmehr in jeder 
Hinſicht auch zu der Beſchreibung zu paſſen, welche Don 


A, de Ullva über die Cordilleras ertheilt hat. 


| Zwiſchen dem Cap Redondo oder San Isidro und 
dem Cap forward befindet ſich ein ſehr ſteiler Hügel, der, 
ſich perpendiculaͤr über, die Ste, die hart am Fuße des 
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Berges uͤber funfzig Fuß Tiefe hat, kehebend⸗ an auf 
ſeinem Gipfel, welcher voͤllig aus Muſchelſchaalen und an⸗ 


deren verſteinerten Subſtanzen beſteht, mi ſchoͤnen grünen 
Baͤumen bekleidet iſt. Herr de Bougainville hat da⸗ 


her dieſem Vorgebirge den Namen Ber Temar-Kable 


Merkwürdiges Vorgebirge) gegeben. 5 F Br 


Deer einzige Unterſchied zwischen diefen Bergen und de 
nen des Feuerlandes beſteht darin, daß ſie nicht fo bicht 
beholzt find, auch find die Bäume dort keinesweges ſo breite 


aͤſtig und ftämmig, weil fie im Ganzen genommen bei wei⸗ N 


tem mehr mit Schnee bedeckt find. r 
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Unſere völlige Unbekanntſchaft mit Mineralien mag 
vielleicht die Urſache ſeyn, daß wir in dieſen Gegenden übers 
all keine Spuren davon entdeckt haben. Indeß brachten 
uns die Eingeborenen (Indianer) oft Stucke von einer 
Steinart, womit fie ſich Feuer machen und welche fie, ih— 
rer Bezeichnung nach, von den nahen Bergen holten. 
Nach dem Flimmer einer haͤrteren und glaͤnzenderen Sub⸗ 
ſtanz, als der uͤbrige Theil dieſer Steinart, zu urtheilen, 
muß ſie irgend eine Art von Metall enthalten. Schlaͤgt 
man mit einem Stahle daran, ſo giebt ſie Feuer und zu⸗ 
gleich einen ſchwefelartigen Geruch von fi ich ). Es laßt 
ſich hieraus ſchließen, daß verſchiedene Arten Mineralien in 
den Eingeweiden dieſer Berge verborgen ſeyn mögen und 
daß dieſe Spuren das Daſeyn chemalchee Vulcane in die⸗ 
hör; Theile der Welt beurkunden. | 


Obgleich ee unſers funfiehntägigen Aufenthalts 
in den ebenen DEREN der Straße nur e, Regen ges 


) Note des Spaniſchen Originals. Pedro Gars 
miento behauptet, daß dieſe Steinart das Silber⸗ oder 
Golderz de Veta ſey, da es durchaus dem Curiquixo de 
porco del Peru gleiche, dieß find feine eigenen Worte. 


0 


| Di ua „ 
fallen war, ſo ſchien doch die Trocken heit, welche ſich uͤber⸗ 
all zeigte, mehr eine Folge des ſandigen und daher locke⸗ 
ren Bodens, als des Mangels an Regen oder Thau zu 
ſeyn, weil dieſer, ſobald er ſiel, auch gleich ſo ſchnell in 
denſelben eindrang, daß man einige Augenblicke nachher 
ſchon keine Spur mehr von Naͤſſe wahrnehmen konnte. 
Hiezu kommt nun noch, daß die herrſchenden Winde in 
dieſen Gegenden an ſich trocken und heftig ſind, wie man 
an den hier wach enden Pflanzen bemerken kann, welche 
ſich alle nach der Richtung der Winde hinneigen. Man 
darf daher wohl annehmen, daß der daſige Boden ſich zum 
Anbau von irgend einer Europaͤiſchen Getraideart eben ſs 
wenig eigene, als der ganz gleichartige in unſern Nieder⸗ 
laſſungen auf dem Falklandsinſeln, wo die in dieſer Hin⸗ 
ſicht angeſtellten Verſuche alle ohne R Erfolg ge⸗ 
blieben fi ind. f 2 


Wir fanden in dieſem chene Landſtriche uͤberall kei⸗ 
nen Fluß oder Bach, welcher der Bemerkung werth gewe⸗ 
ſen waͤre, bloß einige unbedeutende Canaͤle, die aber faſt 
ganz ohne Waſſer waren; dagegen befinden ſich hier mehrere 
Teiche oder kleine Seen von friſchem Waſſer, aus welchen 
die Bewohner ihren Bedarf ſchoͤpfen. Ueber die Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Waſſers koͤnnen wir nichts ſagen, da wir we⸗ 
gen der Schwierigkeit, uns davon in gehoͤriger Quantität 
zu Verschaffen nie davon an Bird Gebrauch gemacht beben f 


Es haͤlt 9 uͤber das Alm in dieſem Theile der 
Straß nach unſerm kurzen Aufenthalte in demſelben etwas 
Beſtimmtes zu ſagen, denn da die Sonne damals taͤglich 
waͤhrend achtzehn Stunden über dem Horizont ſtand, fe 
wuͤrde es hoͤchſt unpaſſend ſeyn, wenn wir nach den da⸗ 
mals angeſtellten Beobachtungen auf die Temperatur in 
anderen Jahreszeiten ſchließen wollten. Indeß erhob ſich 
felbſt zu der Zeit das Queckſilber in unſerem vortrefflichen 
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| Englischen Thermometer nie Über neun Grad nach Reau⸗ ö 
mur, oft nur bis zu fünf Grad. Nach dieſem Maaßſtabe 
muß es doch wohl zu anderen Zeiten des Jahres ſehr kalt 


ſeyn, beſonders wenn man dabei noch in Erwaͤgung zieht, 


daß die, uͤber die mit ewigen Schnee bedeckten Berge her⸗ 


ſtreichenden, und daher mit Kälte geſchwaͤngerten W. und 1 


W. S. W. Winde die Strenge des Klimas in hohem Grade 


vermehren muͤſſen, der Himmel iſt in der Regel hell und 
die Atmoſphaͤre heiter, wenigſtens war dieß der Fall bei 
unſerer zweimaligen Fahrt durch dieſe Gegend. Doch ver⸗ 


ſteht ſich dieß hauptſächlich nur von dem Vorgebirge de 4 


las Virgines und feiner Umgebung, denn fo wie man ſich 
weſtwaͤrts dem erſten Paſſe Esperanza nähert, ſpuͤrt man 


auch ſchon in den die Atmoſphaͤre hagen 888 0 2 


| ſehr empfindlich die Naͤhe der ae 


Die Temperatur des glg b weicht i in 


den verſchiedenen Theilen deſſelben ſehr von einander ab. 
Vom Cap Negro an bis zum Cap forward iſt fie hoͤchſt 


milde und auch der Anblick des Landes ſehr angenehm. 


Von dem letztern Puncte bis zum Cap St. Geronimo 
wird das Klima ſchon bedeutend ſtrenger, und das Land 
ſelbſt rauher und wilder, ſteht aber darin noch bei weitem 


zurück gegen die übrige Kuͤſtengegend der Straße bis zu 


deren weſtlichen Spitze, dem Cap Vittoria, welchem Di: 


ſtrict, daher auch Narborough mit voͤlligem Rechte den 


ſchrecklichen Namen „Verwuͤſtung des Suͤden“ (Desola- 
tion of the South) beigelegt hat. 


1 
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Selbſt in der Mitte des Sommers empfanden wir in 


dieſem letztern Theile der Straße eine ſtrenge Kaͤlte und 


eine ſonderbare Unbeſtaͤndigkeit in der Witterung; ſelten 
genoſſen wir das Angenehme eines heitern Himmels und 


nur kurz waren die Augenblicke, in welchen wir von den 
Strahlen der Sonne etwas erwärmt wurden. Kein Tag 


| 


vergieng ohne Regen und in der Regel hoͤrte es damit den 
ganzen Tag nicht auf. Das Thermometer ſtand gewoͤhn⸗ 
lich 6° und 7° und fiel zuweilen bis auf Null. Zugleich 
muß hierbei noch bemerkt werden, daß die Berge, von wel⸗ 
chen unſer Schiff uͤberall umgeben war, nothwendig die 
Kaͤlte, welche wir auf den Hoͤhen derſelben ſehr ſtark und 
beinahe unertraͤglich n bedeutend vermindert ha⸗ 
ben muß. | 
Es iſt uͤbrigens wohl keinem Zweifel unterworfen, daß 
die ſteilen, hohen und unfruchtbaren Felſen und Berge in 
dieſem Theile der Straße, welche mit ihren, mit ewigen 
Schnee bedeckten Gipfeln einen duͤſtern, grauſenerregenden 


Anblick gewaͤhren, zu der Feuchtigkeit und Kaͤlte der At⸗ 


moſphaͤre vieles beitragen. Daher iſt denn auch die Luft 
hier beſtaͤndig mit Duͤnſten und Nebel fo dicht angefuͤllt, 
daß oft ſelbſt die wuͤthendſten Orkane ſie nicht zu zerſtreuen 
vermoͤgen. Sollte hier nun, wie in andern Gegenden der 
Welt, die Kälte im Winter verhaͤltnißmaͤßig zunehmen, fo 


muß ſie alsdann kaum zum Aushalten ſeyn. Wir ſelbſt 


haben dieſe Erfahrung Gott lob nicht gemacht; die Hollaͤn⸗ 
der dagegen, welche durch widrige Winde genoͤthigt wur⸗ 


den, den ganzen Winter uͤber in der Bai des Cordes zu⸗ 
zubringen, verloren durch die Härte des Klimas nicht we⸗ 


niger als go Mann. Uebrigens brauchen wir gar nicht 
zu fremden Beiſpielen unſere Zuflucht zu nehmen, wenn 


wir nur an das traurige Schickſal der von Sarmiento 


hier geſtifteter Colonien denken, deren Anſaſſen ſaͤmmtlich 
von der. Kälte hingerafft wurden. 


Alle Reiſebeſchreiber ſtimmen darin uͤberein, daß es in 
der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre unter gleichen Breitengraden dop⸗ 
pelt ſo kalt, wie in der noͤrdlichen iſt. Einige wollen be⸗ 
haupten, daß dieß von dem größeren Raume herrühre, wel: 


chen die Gewaͤſſer des Oceans in der erſteren einnehmen; 
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vaher komme es, daß zu gewiſſen Zeiten PR und Big: 
ſchollen in nicht ſehr hohen Breiten angetroffen werden und 


daß die fortwährend heftig wehenden Weſtwinde, indem ſie 


über eine ungeheuere Waſſerflaͤche hinſtreichen, ohne in ih⸗ 
ter Richtung durch irgend etwas unterbrochen zu werden, 1 
allmaͤhlig bis zu einer ſolchen Muth zunehmen, daß fie 
den Befahrern dieſer Gewaͤſſer das ſchrecklichſte Schickſal 
bereiten koͤnnen und beſonders auch die Umſegelung des Cap 
Horn von Norden und N her ſehr mühfam und ges 
fähetic) N N N | 18 - 


# 


ER nit kann man ſich einen Beheiff von Wiek in 


allen dieſen Gegenden herrſchenden Naͤſſe und von der Menge 


von Baͤchen und Waſſerfaͤllen machen, die man darin an⸗ 
trifft. Letztere ſtellen ſich, indem ſie ſich von den hoͤheren 


Abtheilungen der Berge herabſtürzen, den Augen auf dem 


erſten Blick ſehr angenehm dar, erregen aber, ſo wie man 
ſich ihnen nähert, ganz entgegengeſetzte Empfindungen. Das 
Waſſer aus denſelben iſt uͤbrigens, wenn man es gleich 
nach dem Schoͤpfen trinkt, ſehr gut; es haͤlt ſich aber nicht 
lange, wie wir die Erfahrung durch das davon an Bord 
genommene machten, indem dieſes 5 einen ei 
5 ee annahm. a 

Bei einer ſolchen Beſchaffenheit des Bodens und des 
Klimas in den die Straße begrenzenden Ebenen oder Nie⸗ 
derungen iſt es wohl nicht zu verwundern, daß wir nur 
wenige Pflanzen als Erzeugniſſe dieſer Gegenden zu beſchrei⸗ 
ben haben, wobei wir jedoch bemerken muͤſſen, daß wir dieſe 
ſaͤmmtlich nahe an der Kiſte gefunden haben, indem wir 


weit in das Land zu dringen keine Gelegenheit hatten; er 


würde alſo hoͤchſt ivrig ſeyn, zu behaupten oder zu glau⸗ 
ben, daß es im Innern des Landes nicht noch andere 
Pflanzenarten gaͤbe. 


* 


* 
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Der ganze Bezirk, en wir wegen der mangeln⸗ 


3 Naͤſſe des Bodens als zur Vegetation unqualificirt be⸗ 


ſchrieben haben, iſt demungeachtet dicht mit einer Pflan⸗ 


zenart, welche dem Hafergraſe gleicht, ſo wie mit einer an⸗ 
dern, welche auch auf den Falklandsinſeln im Ueberfluſſe 
angetroffen und dort Paxonol genannt wird, uͤberwachſen. 


Wir fanden dieſe letztere im Monat December in ihrem 


vollen Wachsthum und grüngelblich von Farbez wenn ſie 


reif iſt, laͤßt man ſie vertrocknen und als Stroh liegen, 


die Patagonier bedienen ſich derfeiben alsdann zur Verfer⸗ 


tigung von Fackeln. So viel wir ſahen, liefert ſie ein ſehr 
gutes Brennmaterial; auch iſt ſie allem Anſchein nach ſehr 


geeignet zum Futter für das Vieh, wie man bereits auf 


den Jalklandsinſekn, die ahr gemacht hat. 


Die erſte Pflanze, die wir nun zu beſchreiben böte 


iſt zwei Fuß hoch, ſehr dick und buſchig; ihre Blätter glei⸗ 
chen denen der Cypreſſe, auch in der Farbe; am Ende ei⸗ 
nes jeden Blattes befindet ſich eine kleine gelbe Blume, ſo 


8 daß jeder kleine Zweig eine Art Blumenſtraͤußchen bildet, 
welche einen ſtarken aromatiſchen Geruch gleich dem Thy— 


mian um ſich verbreitet. Der Geſchmack iſt ſehr bitter und 
harzig. Dieſe Pflanze trägt weder Stacheln noch Frucht; 


ihre Wurzeln verbreiten ſich, obgleich ſie nur duͤnn und 
ſchwach ſind, ſehr weit. Reibt man die Blaͤtter gegen 
die Hand, ſo geben ſie einen hoͤchſt lieblichen erquickenden - 
Geruch von ſich. Dieß Gewaͤchs gleicht in etwas dem Eri- 
ca oder Spaniſchen Haidekraut, iſt aber doch mehr als eine 


dieſer Gegend eigene Art anzuſehen. 


| Die zweite Pflanze hat k nur e wenige Blaͤtter, welche 
klein und mit einem zarten Flaum uͤberzogen ſind; ſie ſind 


von der Form einer flachen Hand; die Farbe der oberen 


Seite iſt hellgruͤn, die der untern weiß und flaumig; von 
Geſchmack etwas ſäuerlich. Der Stiel ‚ei etwa andert⸗ 


= 


halb Fuß Höhe und trägt oben einige Blumen, welche mit 1 
ihren weißen Blaͤttern und ihrem gelben Kelche unſerer 


Ringelblume (Calendula L.) gleichen; dieſe Blumen be⸗ 
finden ſich immer zu drei und vier zufammen, Der Stiel 
iſt ebenfalls flaumig und duͤnn. Die Wurzel von weißli⸗ 
cher Farbe iſt fünf bis ſechs Zoll lang. In mancher Hin⸗ 
ſicht hat ſie Aehnlichkeit mit unſetem Sauerampfe. 3 


Die dritte Pflanze iſt etwa einen Fuß hoch; ihre Bläͤt⸗ | 


ter find kleiner, wie die von Salbei, weißlich, dick und hans 


rig, ihr Geruch iſt etwas aromatisch, ihr Geſchmack bitter. 


Sie ſcheint eine Abart von der auf den Feldern wachſen⸗ 1 


den Canipitis oder Semperviva zuſeyn. | 


Die vierte Pflanze iſt eine Art Se nur 1 
etwas Über einen Fuß hoch, und verbreitet ſich auf mehe 
als drei Fuß weit im Umfange; ihre Blaͤtter ſind rund, 
gleich der Mandelfrucht geformt, und von dunkelgrüner 
Farbe; ihre Zweige ſind mit Dornen ſo dicht und in ſo re⸗ ö 
gelmaͤßiger Ordnung beſetzt, daß ſie unter jedem Blatte ein 
Kreuz bilden, auf welchem das Blatt liegt; der Geſchmack 
derſelben iſt ſaͤuerlich, aber unangenehm, ihr Geruch ſtreng. 
Sie trägt eine kleine runde Frucht von demſelben Geſchmack; 1 
indeß hatte ſie, als wir ſolche en, noch nicht ihre völ- 
lige Reife erlangt. | 


Dieſe obangegebenen Pflanzenarten find nun die eins 
gen, welche bemerkt zu werden verdienen. Der Abt Per⸗ 
neti erwaͤhnt in ſeiner Reiſe nach den Falklandsinſeln ei⸗ 
niger derſelben nebſt verſchiedenen andern, als dieſen In⸗ 
ſeln eigenthuͤmlich angehoͤrend. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß ein erfahrener Botaniſt und Naturforſcher in die 
ſem Theile der Straße groͤßere Schaͤtze zur Vermehrung des 
bereits beſtehenden Pflanzen⸗Catalogs aufgefunden haben 
wurde; jedenfalls aber wird dieſer Landſtrich immer als ei⸗ 
ner der unftuchtbarſten und fuͤr die Erzeugung der Noth⸗ 
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wendigkeiten des Lebens untauglichſten, wenigſtens was 
das Pflanzenreich anbelangt, daſtehen. Wäre dieſes ebene 
Land zum Wachsthum von Baͤumen geeignet, ſo wuͤrden 
wir, nach vernünftigen Grunden zu ſchließen, deren gewiß 
geſehen haben, weil die heftigen Weſtwinde, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, bei unzaͤhligen Gelegenheiten den Saa⸗ 
men derjenigen Baumarten, mit welchem der gebirgige 
Landſtrich im Weſten faſt ganz bedeckt iſt, hieher getrieben 


und zerſtreut haben wuͤrden. Dieſe Vermuthung wird noch 


durch die vielen unnuͤtzen Verſuche unterftügt, welche von 
den Engländern ſowohl, als von den Franzoſen früher ge⸗ 
macht worden find, um Bäume, welche fie mit aller mögs 
lichen Sorgfalt von der nahen Magellansſtraße nach den 


Falklandsinſeln transportirten, auf den Boden der dortigen 0 


e ene zu verpflanzen. 

Als wir (die Spanier) im Jahre 1764 zum Beſitz 
dieſer Inſeln gelangten, ließen wir uns zu dieſem Zwecke 
ebenfalls ſelbſt die groͤßten Anſtrengungen nicht verdrießen, 
indem wir nicht allein junge Stauden, ſondern ſogar die 
Erde von Buenos Ayres dahin ſchafften. Auch gelang 
es uns, ſie wurzeln und aufſchließen zu ſehen, ohne daß 
ſie jedoch irgend einen Grad von Vollkommenheit erreich⸗ 
ten. Selbſt um nur einige Kohl⸗ und andere Gemuͤſen⸗ 
arten zum Aufbluͤhen, wenn auch nicht zur völligen Reife, 
welche man hier vergebens zu erlangen ſtrebt, zu bringen, 
iſt es nöthig, daß man den Saamen unter dem Schutze 
einer Anhoͤhe ſaͤe, und das beſaͤete Stuͤck Land mit einer 
dichten Befriedigung umgebe, um es gegen die Winde in 
Sicherheit zu ſtellen. Dieſelben Vorſichtsmaaßregeln wur⸗ 
den auch bei der Baumzucht angewandt, ohne daß man 
Vortheil aus der ſo koſtſpieligen Arbeit haͤtte hervorgehen 
ſehen. Dieß Alles beweißt wohl zur Genuͤge die Gleichar, 
tigkeit des Bodens auf dieſen Inſeln mit dem des vorbe⸗ 


ſchriebenen Landſtrichs au der Muͤndung der Straße. 
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Wir gehen nun zu der Thierwelt in dieſem Lendſtei⸗ | 


sche uͤber, und muͤſſen vor Allem bemerken, daß es hoͤchſt 


auffallend iſt, daß wir von Hornvieh, welches uͤber den an⸗ 


grenzenden Bezirk von Buenos Ayres fo überaus zahl⸗ 


reich verbreitet iſt, hier nirgends die mindeſte Spur geſehen, 
noch die geringſte Nachricht daruͤber von den Eingebornen 
gehoͤrt haben. Wahrſcheinlich haben dieſe nuͤtzlichen Thiere 1 


in den breiten Strömen und hohen Bergen unuͤberſteigliche 


Hinderniſſe gefunden, um zu bielem, de Ende von 


Büvanmpiet zu gelangen. enn are A 


15 


Das erſte Thier, welches uns zu as cht 3 war das 


Guanaco oder Llama, von welchem wir eine umſtaͤndli⸗ 


che Beſchreibung liefern würden, wenn deren nicht ſchon 


in allen naturgeſchichtlichen Abhandlungen enthalten waͤ⸗ 
ren. Wir werden uns daher hier nur auf einige Bemer— 


kungen uͤber die Eigenheiten der in der e der eee 


lebenden Mete beſchraͤnken. 


Der ene Naturforſcher Buf eo on iſt der Mei⸗ 
nung, daß das Llama ſich nur in den kaͤlteſten Gegenden 


des Anden⸗ Gebirges aufhalte; dieſe Behauptung ſtimmt 
indeß durchaus nicht uͤberein mit dem, was Don A. de 1 
Ullva in dem Berichte feiner Reiſe nach Peru über 


dieſes Thier bemerkt, noch auch mit der großen Anzahl 


derſelben, welche man längs der Patagoniſchen Kuͤſte in 


dem ebenen Theile des an der Magellansſtraße angrenzenden 
Landes antrifft, wo ſie die Hauptnahrung und den Reich- 


thum der Einwohner ausmachen. Bei allen Gelegenheiten, 4 


da wir mit Patagoniern zuſammen kamen, waren Lla- 


mas immer das Einzige, was ſie uns anboten, ſo daß iht 
Reichthum an dieſen Thieren unſere hoͤchſte Verwunderung ö 


erregte. So viele wir aber auch deren an der Küſte berg 
umlaufen ſahen, gelang es uns doch nie, irgend eines zu 


ſchießen. ; 2 N 51 
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Man wird ſich 0 nicht wundern, wie dieſe 
Abi in einem ſo waſſerarmen Lande leben koͤnnen, wenn 
man weiß, daß ſie ſowohl im Freſſen als im Saufen ſehr 
maͤßig ſind, und ihren Durſt oft bloß dadurch loͤſchen daß 
ſie mit ihrem Speichel, womit ſie aber auch in ‚größerem 
Maaße als irgend ein anderes . verſehen 33 Ai Er 25 
3 e 

Das DR iſt zu mehreren Malen 400 Spanien 
gebracht worden, hat ſich dort aber nie fortgepflanzt, und 
auch immer nur eine ganz kurze Zeit gelebt, ein Beweis, 


. daß dieſes Thier kein anderes Klima vertraͤgt, als das, in 
welchem es einheimiſch iſt. 


Die Ebenen wimmeln nicht weniger von Zorillos (von 
den Eingeborenen Izqurepatly genannt), deren Fell fuͤr 
das Auge und das Gefuͤhl eben ſo angenehm, als der Ge⸗ 
ſtank ihres Urins peſtilenzialiſch iſt. Man hat daher viele 
Sorgfalt anzuwenden, um die Felle von dieſem hoͤchſt wi⸗ 
drigen Anhängfel zu befreien, indem dieſes ſie voͤllig un⸗ 
brauchbar machen würde, Selbſt nachdem fie gehörig zus . 


bereitet worden ſind, muͤſſen ſie ja ſtets vollkommen trok⸗ 
N ken gehalten werden, da fie bei der geringſten Be; uͤhrung i 


mit Waſſer wieder en abſcheulichen Geſtank annehmen. 


Alle Naturforſcher kommen darin uͤberein, daß das 


Zorillo nur in der neuen Welt angetroffen wird. Buf⸗ 


| 


fon hat ſehr richtig zwiſchen den Zorillos, welche in den 


ſuͤdlichen Theilen von America, und denen, welche in den 
Diſtricten von Carthagena und an dem Fluſſe Orinoco 
(nicht Oronoco) zu Hauſe ſind, einen Unterſchied bemerkt, 


ſowohl in der Geſtalt und in der Farbe, als auch hinſicht⸗ 


lich des Geſtanks ihres Urins, der von den letzteren noch | 
ſchrecklicher auf die Naſe wirkt, als der des Magellan: 


ſchen Zorillo. 


Gordova's Reife, > G 
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Wir haben, was die Pferde, Bon welchen die Pan- 1 
gender ſo ſtarken Gebrauch machen, anbelangt, nur wenig 
zu bemerken, da man wohl bereits wiſſen wird, daß die 
Ureinwohner von America mit dieſem edlen Thiere und an, | 
ner Nuͤblichkeit in den verſchiedenen Verhaͤltniſſen des 
menſchlichen Lebens vollig unbekannt waren, bis Europaͤer 
ſie zuerſt nach dieſem neuen Welttheile, deſſen Eroberung 5 
fie dieſen Thieren aum W mit zu e a 1 ver⸗ 
pflanz ten | 


Aus der vollkommenen Aehnlichteit der Pferde geht 4 
unwiderſprechlich hervor, daß die Patagonier die ihrigen 
von den weiten Ebenen oder Pampas von Buenos⸗Ay⸗ \ 
res, wo dieſe Thiere ſich bis zu einem uͤber allen Begriff 4 
n Glauben ſteigenden Grade vermehrt, gezogen haben. 


Die Hunde ſind hier fo getreue Gefaͤhrten der Einge⸗ 
bornen, daß man dieſe ſelten ohne ein ungeheueres Gefolge | 
von dieſen Thieren ſieht. Ihre Race gleicht der, welche 
man in Buenos-⸗Ayres Gimarrones nennt; auch ſtammt 
ſie wahrſcheinlich aus dieſem Lande, wohin ſie ebenfalls 
zuerſt aus Europa gebracht wurde; denn es iſt außer al⸗ 
lem Zweifel, was fo oft in den Reiſebeſchreibungen von 
„America erzählt worden iſt, und was auch Cook in dem 
Berichte ſeiner erſten Reiſe nach der Suͤdſee beſtaͤtigt hat, 
daß nämlich die in. America einheimiſchen Thiere vom Hun⸗ 
degeſchlechte nie bellen, dagegen diejenigen, welche die Pa⸗ 
tagonier bei ſich hatten, unwiderlegbare Beweiſe ablegten, 
daß ſie von Vorfahren aus der alten Welt abſtammten. 


Da es in den Niederungen an der Straße voͤllig an 
Bäumen fehlt, fo läßt es ſich auch leicht erklaͤren, wa⸗ 
rum fo wenige Vögel hier haufen, Indem wir das Waſ⸗ 
ſergeſtügel, welches beiden Theilen der Straße gemein iſt, 
hier ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen, bemerken wir, daß 1 
wir bloß einige von der dieſem Welttheile eigenthuͤmlichen 4 


2. 
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großen Vogelart zu Gesch bekamen, welche ihrer öberflͤch⸗ 
lichen Aehnlichkeit mit dem Strauße wegen, denſelben Na⸗ 
men fuͤhrt, die ſich aber bei genauer Beobachtung weſent⸗ 
lich von dieſem Vogel unterſcheidet. Daher haben denn 
verſchiedene Spaniſche Naturforſcher, wie auch Buffon, 
dieſer Vogelart den Namen Tuyn, unter welchen ſie bei 
den Bewohnern des Diſtricts, in welchem man ſie zuerſt 
ſah, bekannt iſt, beigelegt. Man darf daher den Tuyn, 
welcher bloß in America ein heimiſch iſt, ja nicht mit dem 
Strauße, der in Africa zu Haufe gehört, verwechſeln. 


* 


d 


Wir ſahen auch einige Raubvogel, unter andern eine 
kleine Adlerart, welche von den Naturforſchern Kleinadler 
oder Graufalke genannt wird, und auch auf den Valklandez, 
Inſeln ſeht gewoͤhnlich iſt. 


Von Fiſchen blieben unſere Netze ſtets leer, daher die 
Gewaͤſſer dieſer Gegend wohl nicht reichlich damit verſehen 
ſeyn moͤgen. Auch ſchienen die Kuͤſten hier an Schaalthie⸗ 
ren arm zu ſeyn. f N 


4 


Wir kommen nunmehr zu dem gebieſigm Theile der 
Magellansſtraße, von deſſen Temperatur bereits früher die 
Rede geweſen iſt. In den engen Thaͤlern am Fuße der 
Berge ſieht man eine Menge kleiner runder Haufen, wel⸗ 
che durch eine Pflanze, von den Botaniſten Sedum mi- 
nimum genannt, gebildet werden, deren runde Blätter 
ſo dicht zuſammen und in einander verpflochten ſind, daß 
jede Pflanze ſich zu einer Art von Kiſſen geſtaltet, welches 
ungemein gleich und eben iſt, und deſſen Innetes aus 
nichts als den Wurzeln der Pflanze beſteht, die, je weiter 
fie im Wachsthum zunehmen, den Blaͤtterhaufen erhöhen, 
bis er zuletzt die Form eines großen runden Laibbrodts er. 
haͤlt. Dieſe Haufen ſind ein bis zwei Fuß hoch, und 
eben ſo viel im Durchmeſſer. Sind ſie in ihrer völligen 
waffe, ſo koͤnnen fie die Laſt eines Mannes tragen: 

G a 


* * 
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dagegen fie, wenn ſte anfangen zu verein, fc leicht 1 
unter dem Zußtritt eines Menſchen beugen. Beſinden ſie 
ſich in ihrem mittlern Zuſtande, d. h. ſind ſie weder for] 
grun mehr, um noch alle ihre widerſtrebende Kraft zu be⸗ 
ſitzen, noch ſchon ſo weit im Verwelken fortgeſchritten, daß 
die Wurzeln bereits verfault ſind, ſo erhebt ſich und faͤllt | 
abwechſelnd ihre Oberfläche, wenn jemand auf ihr ſteht, 
mit einer Art von Elaſticitaͤt oder zitternden Bewegung, 
welche ſowohl durch die in dieſem Haufen zuruͤckgebliebene 
Kraft; als auch durch das am Boden zwiſchen den Wur⸗ 
f zeln emporſprießende Mobs hervotzebrucht ES \ 


Die Oberflache, 5 welcher ſich dieſe ED 
erheben, ift uͤbrigens nicht der wirkliche feſte Erdboden, ſon⸗ 
dern beſteht aus den Ueberbleibſeln anderer durch die Näffe > 
verfaulter Haufen derſelben Art, fo daß der eigentliche Bo⸗ 
den vier, fuͤnf bis ſechs Fuß weiter unten liegt. Dieſer 4 
Umſtand muß nun jeden Verſuch zur Urbarmachung dieſes 
Bodens, der wahrſcheinlich ſchon von ſeinem erſten Entſte⸗ 
hen an ſo geweſen iſt, wenn auch nicht ganz fruchtlos, 
doch ungemein ſchwierig machen. Der eigentliche Boden 
beſteht aus einer Art leichten Lehm von dunkler Farbe, 1 
mit kleinen Steinchen und etwas feinem Sand vermiſcht, 4 
ſo daß er alſo, ohne die erwähnte Ueberlage zum Anbau 
nicht ungeeignet zu ſeyn ſcheint, wie ſich auch aus dem U 
berfluſſe und dem üppigen Wachsthum aller Pflanzen, wel⸗ 
che er in ſeinem jetzigen Zustande erzeugt mit 7 ) 
ſchließen läßt | . 8 | 


Die BERN Pflanze bedeckt faſt die KR 4 
Erdoberfläche des fraglichen Bezirks. Wir haben es für ' 
rathſamer gehalten, die vorſtehenden genauen Nachrichten 
daruͤber zu ertheilen, als die Zeit unnuͤtz mit der Aufſu⸗ 
chung eines fuͤr ſie paſſenden Namens, oder einer richtigen 
Zuſammenſtellung derſelben mit irgend einem andern be⸗ 1 
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Abit Gewaͤchſe binzubeingen, überzeugt, daß es kundi⸗ 
gen Botaniſten nach unſerer Bezeichnung nicht ſchwer fal⸗ 
len wird, ſie gehörig zu unterſcheiden unde da claſſificiren. 


5 Ebenfalls im Ueberſtuſſe waͤchſt 1 5 eine Pflanze, wel; 
che beinah ſechs Fuß hoch, und von der Wurzel an ſehr 
dicht mit hellgtuͤnen, in Kreuzesform arrangirten Blaͤttern 
beſetzt iſt; die Blumen ſind weiß und von angenehmen 
Aeußerem, mit ganz kleinen, ſtraußartig zuſammen gruppir⸗ 
ten Blattern. Die Eingeborenen ehen dieſes Gewaͤchs als 
einen ausgezeichneten Leckerbiſſen. Wir waren nicht ſo 
gluͤcklich, uns von demſelben etwas Saamen, welcher aus 
einigen, in der Blume befindlichen viereckigen langen Koͤr⸗ 
nern beſteht, zur gehörigen Zeit zu verſchaffen. Der Ge⸗ 
rene dieſer W iſt etwas zen mit Gh Sir. 


| Auch wird eine andere Pflanze hier ‚häufig gefun- | 
den, deren, Blätter, denen des Weinſtocks in Form und 
Farbe, an Groͤße aber denen. des Epheus gleich- kommen. 
Ihre größte Höhe. beträgt nicht voͤllig neun Fuß. Im 
Sommer treibt ſie eine Frucht, beſtehend aus traubenförmig | 
gewachſenen Beeren, welche wie eine Erbſe groß, ſehr 
Schwarz und füß find. Unſere Leute ließen ſich dieſe Bee⸗ 
ren trefflich ſchmecken, ohne nachher das mindeſte Unbeha⸗ 
gen darnach zu ſpuͤren. Es iſt dieſes Gewaͤchs die ſoge⸗ 


nannte Uva ursae, da es die Form und ſonſtige 18 = 


ſchaften mit andern bekannten derſelben Art Bein bn 


Man findet hier noch eine andere Art deſſelben Gr 
wöchſes von gelblicher Farbe und mit kleineren Blaͤttern, 
wie bei der vorigen; ihre Zweige tragen eine Frucht, wel⸗ 
che an Geſchmack und Farbe völlig. gleich, an Form aber 
e von Dr Er 1 A iſt. 


Zwiſchen allen diesen Gewächſen sieht man dicht an 
dem Boden kleine Pflaͤnzchen mit einer Blume, welche ſelbſt 


* 
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bei dem ſthoͤnen Geſchlechte in Europa 1 W beten ; 
würde. Dieſe ſchoͤngezeichnete, roſenfatbige Blume waͤchſt 
auf einer Art kleiner Myrte. Ein anderes Pflänzchen mit 
mprienähnlichen Blättern, treibt eine Menge weißer Blu⸗ 
men von köſtlichemm Geruch, fo wie eine roͤthliche runde 
Frucht mit einem Steine, wie bei der Pflaume. Außer 
dieſen giebt es noch drei Arten deſſelben Gewaͤchſes. Ihre 
Fruͤchte ſchmecken durchaus nicht angenehm, ſondern trocken 
und fade; die Blatter dagegen haben einen berben zuſam⸗ 
menziehenden Geschmack, und ar an: 1 8 als | 
die Frucht iu enthalten. 2 


| Nahe an den Baͤchen ſahen wir h ſehr ie und | 
reichlich ein Gewaͤchs welches in den Blättern viele Aehn⸗ 
lichkeit mit der Melone hat; die Blaͤtter von gewoͤhnlichem 
Gruͤn und ſehr bittern Geſchmack ſchießen jedes an einen f 
beſonde rm töthlichen Stengel aus der Erde hervor. Auch 
in dem Gebirge von la Cruz trafen wir dieſelbe Pflanze 
an, welche in ihrem Kelche eine kleine ſcharlachtothe Beere 
hat; ; ihre Wurzel iſt lang aber nicht dick. Wir nannten 
dieſes Gewächs nach feinen Eigenſchaften Malva e 


7 niet. . 
1 art 


In e einem des: ick Sümpfe dieſes Landstrich — 
wir eine große Menge Farnkraut, dem in Spanien wach⸗ 
ſenden aͤhnlich, ſo wie an anderen Orten eine Gattung 5 

Frauenhaar (Adianthum L.), aber ſehr verſchieden von 
8 was man pont, in Male Boden ſindet. | 


IR. Auch Gachſen längs dem Strande noch verſchiedene 
andere Pflanzenarten, deten Höhe nicht über zwei Fuß be⸗ 
trägt, mit a von der Große wie: an weißen Rüben, 


Unten an den Baumſtämmen 9 en den ah 
ſertanaͤlen ſieht man auch häufig eine Art Wicke oder Knoͤ⸗ ö 
ti (Polygonum 'bistorta L); die Blätter dieſer Pflanze 
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find ſo klein wie einfenbtäkter;) und ihre fee a See 


r 


| a von trocknem faden Geſchmack. 


Auch fanden wir langs der Steküſte ein Gewiche 
mit ſehr feinen zarten ‚Blättern, wie an den Weiden, von 
helgrüner Farbe; die ſcharlachrothen, ſchoͤngeformten Blaͤt⸗ 
„ter enthalten in der Mitte drei kleine blaue Blätterchen, 
welche den Kelch umſchließen, ſo daß das Ganze einen 
wunderlieblichen Anblick gewahrt. Der Saame liegt in ei⸗ 
ner kleinen Schaale, gleich einem Kerne, aber duͤnner und 
runder. Der Stamm iſt ſehr gekruͤmmt und in der Regel 


mit einer Moosdecke überzogen; das Holz iſt Athene pe- 
W, ie noch ſchwer. Nan rn 


Am Strande waͤchſt viele Aide oder Macdeniche Pr- 
of fie von ziemlich angenehmen Geſchmack. Der antiſcor⸗ 


butiſchen Eigenſchaften dieſer Pflanze wegen machten wir 
auf dem Schiffe ſtarken Gebrauch davon, die Schiffsmann⸗ 


ſchaft aß ſie mit großem Nutzen ſowohl in * Suppe 


als deine, als Salat. 
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ſtande ihrer aäligen Reife fanden nicht ſo glüclch 
uns einigen Saamen davon zu verſchaffen. 


Ein großer Theil dieſer Waldungen iſt mit einem Ge. 
ſtraͤuch uͤberwachſen, welches ſehr viele Aehnlichkeit mit 


unſerm Rosmarin hat, aber doch verſchiedener Art ik 


feine Höhe ift ungleich, doch nie uͤber ſechs Fuß. 

bat hellgrüne Blaͤtter, die auf der obern Seite weißlich, in 
in der Mitte etwas flaumig, übrigens einen Zoll lang, 
und nicht über einen Viertelzoll breit find. Die oberen 
Zweige tragen weißliche Blumen von ſehr ſchwachem Ge⸗ 
tuch; der Geſchmack iſt bitter und etwas fade. Zu Aſche 
verbrannt, giebt das Holz dieſes e einen 52 as 
lichen Geruch von fi, 
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Die Muyrte iſt dasjenige Gpäbs, weiches die Feucht | 


erzeugt. die wohl von keinem Reiſenden, welcher di ſe 


Straße paſſiet iſt, wegen ihres fäuertich = süßen Geſchmacks 


und ihrer angenehm kühlenden Eigen ſchaft ungenoſſen ge⸗ 


blieben iſt. Es giedt von diefer Frucht mehrere Arten, ins 
dem einige rund, andere länglich, und wieder andere herz⸗ 


förmig ſind Auch in der Farbe unterſcheiden fie ſich von 
einander, indem einige ſchwatß, andere roth, e 
oder ganz weiß find; letztere Art iſt die ſuͤßeſte. Man 

det diefes Gewaͤchs, von Sarmien to Montina genannt, 


von verſchiedener Große, namlich von einem Fuß bis zu A 


ſechs Fuß hoch Die Btäͤtter ſind nur klei, aber lang 
und ſcharf geſpitzt, ſo daß man ſich beim Pflücken der Frucht 
ſehr in Acht nehmen muß, um nicht in die Hand geſtochen 


zu werden. Die Farbe dieſer Blaͤtter iſt dunkelgrün, der { 


Geſchmack fade und ſaͤuerlich. Die Frucht dieſes, Gewaͤch⸗ 
ſes dient den Indianern als RR auch unſere 
Leute aßen hrichlch davon %. mige e h e 0 
1er El 
Sbglech uns nun außer den obigen Pflanzenarten, 
keine weiter zu Geſicht gekommen ſind, ſo wurde es drr 
hoͤchſt voteilig ſeyn, zu behaupten, daß die Genenden an 
der Magellansſtraße nicht noch mehrere hervorbraͤchten, da 
es ſich im Gegentheil als ganz natürlich annehmen laßt, 
daß es beſonders in dem gebirgigen Theile, von welchem 
wir nur wenig gefeben haben, noch ander! geben duͤrfte. 
Wir befanden uns übrigens in dieſen Gegenden gerade zu 


| 
| 
1 


„einer ſehr paſſenden Zeit, da wir faft alle Geſtraͤuche und 


ſonſtige Pflanzen in Blüthe und in ihrer ‚völligen Kraft. 
fuͤlle fanden, wodurch wir in den Stond geſetzt wurden, 
die obigen genauen Data darüber zu ertheilen. 


ER Ven Bäumen ſahen wir in den ungeheueren Waldun⸗ 
gen, welche faſt die ganze Oberfläche des ge birgigen Theils 
der Straße bedecken, drei Arten. Die erſte welche die 


| og 
er ne ſchäsbarſte iſt, hat einige Aehnlichkeit mit 
der in den noͤrdlichen Theilen der Welt wachſenden Buche, 
5 unterſcheidet ſich aber auch in mancher Hinſicht wieder ſehr 
weſentlich von dieſem Baume. Daher hat denn auch der 
berühmte Sir Joſeph Banks 5), welcher den Capitaͤn 
Cock auf feiner erſten Reiſe begleitete, diefer Baumart 
den Namen fagus antarcticus: ertheilt, mit der Bemer⸗ 
kung, daß ſie dieſem Landſtriche eigenthumlich angehöͤre. 
„Die Höhe, dieſes Baums ist, außerordentlich; in deß fanden 
wir bei mehreren, weiche wir faͤllten, das Innere ſchadhaft / 
fo daß es alſo zum Bauen untauglich iſt. Ueberhaupt be⸗ 
ſitzen auch die Faſern dieſer Baume 1 die ach 
AR man, en Groͤße nach, erwarten darf. g 


Die zweite Baumart, welche man hier in nach größe⸗ 
ü tem Ueberfluſſe findet, wird von Naturforſchern Betula 
0 ‘ankarcıiea genannt, obgleich ſie mit der Birke nicht die 
| mindeſte Aehnlichkeit hat. Man trifft dieſe Baͤume hier 
von allen Groͤßen, einige To dickſtaͤmmig und gerade ge⸗ 
wachſen, daß ſie ſehr gute Maſten abgeben wuͤrden, wenn 
nicht das Holz gar zu ſchwer waͤre; dieſes iſt weißfarbig 
und hat bie Eigenſchaft, daß es nur von oben nach unten 
geſpalten werden kann. Wenn die darin enthaltene Feuch⸗ 
| tigkeit ausgetrocknet iſt, duͤrfte es ſich ſehr gut zu Zim⸗ 
mermanns⸗ oder Tiſchler⸗ Arbeit eignen. Die Blätter an 
den Zweigen bilden Buͤſchel von verſchiedener Groͤße; ſie 
ſind dunkelgruͤn, und von der Groͤße eines Daumennagels, 
aber oval und in einer nicht ſehr ſcharfen Spitze auslau⸗ 
fend, auch ringsum gezackt. Die Frucht iſt einer großen 
Erbſe aͤhnlich, und mit einem aromatiſchen Harze oder 
Gummi bedeckt, welches, mit den Fingern gerieben, einen 


8 9 Dieſer gelehrte Mäcen, dem die Geographie und die Na⸗ 
fturgeſchichte jo Vieles zu verdanken hat, 1 leider vor hp 
mit Tode abgegangen. | 
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hoͤchſt erquickenden Geruch von ſich giebt Dieſes Barz 


dringt aus der inneren Subſtanz des Baumes zwiſchen die 


Haut der Frucht, und ſetzt ſich am Ende durch die Kaͤlte 
gehaͤrtet, einem kleinen Knollen gleich, auf die Frucht. 


Wir nahmen mehrere dieſer harzigen Fruͤchte mit an Bord, 
um zu unterſuchen, ob nicht einiger Nutzen aus ihnen ge⸗ 


zogen werden koͤnnte. RAN Pre Re gleichen * dem 


ne Copal. 
Der Saame die ſes Bine‘ ift klein, ſchwarz und 171 


von der Größe einer Erbſe, und enthaͤlt in der Mitte ein | 
ſchwarzes Pulver, welches zu feiner, übrigens bedeutenden, 
Fortpflanzung und Fruchtbarkeit unumgänglich, nothwen⸗ 


dig iſt. 


nern zum Bau ihrer Canots. 1 40 


Die dritte und ſchaͤtzbarſte Baumatt, die auh nicht | 


die am wenigſten gewohnliche in dieſem Theile der Straße 


iſt, iſt diejenige, welche von dem Capitaͤn Winter in den 


ſuͤdlichen und weſtlichen Gegenden des Feuerlandes zuerſt 


entdeckt, und nach dieſem Seefahrer benannt worden iſt; 


verſchiedene Botaniſten nennen ſie Laurus nobilis, und 
die Rinde Winter's Rinde: Man findet dieſe Bäume 
hier von allen Groͤßen. Die Blätter gleichen völlig denen 


des Lorbeerbaums, ſind etwa fünf Zoll lang, und andert 


halb Zoll in ihrer groͤßten Breite; von Farbe ſind ſie dun⸗ 


kelgruͤn. Sowohl die Blatter, als die Rinde geben, wenn J 


fie durchbrochen oder mit der Hand gerieben werden, einen 
hoͤchſt aromatiſchen Geruch von ſich. Die Rinde hat eben⸗ 
falls einen ſcharfen beißenden, dem Piment aͤhnlichen und 


dabei füßlichen Geſchmack, welcher noch lange, nachdem 


man daran gekaut hat, im Munde zuruͤckbleibt. 


* 


Die Rinde dieſer Baͤume iſt ganz im Verhättniffe zu 
deren Groͤße; wir ſahen deren von einigen Staͤmmen, el: 
che nicht weniger als fünf und dreißig Fuß im Umfange 
hatte. Sie laͤßt ſich leicht abloͤſen, And dien den San 


—— * 
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Die Dicke der Rinde richtet PR ebenfalls nach der Größe 
des Baums, ſo daß wir einige uͤber einen Zoll dicke Stüde 
fanden. Dieſe Rinde beſteht aus zwei dicht verbundenen 
Theilen, wovon der äußere aſchfarbig, und der innere, wenn 
friſch abgelöſ't, mattweiß iſt, ſich aber bald ins Roͤthliche 
veraͤndert, und zuletzt eine Chocoladen-Farbe annimmt. 
Der Saame dieſes Baums gleicht dem Pfeffer, und liegt 
in vier bis fuͤnf Koͤrnern zuſammen; dieſe find ſchwarz, 
laͤnglicht und halbeirkelförmig; der Geſchmack und Geruch 
5 e N; wie bei der Rinde, nur beißender. N 


Wir Dur ‚einige . Bäume dieſer Art in dem 
Boden, worin wir ſie fanden, mit; aber trotz aller ange⸗ 
wandten Fuͤrſorge ſahen wir ſie, ſo wie wir in der Naͤhe 
des Aequators kamen, vertrocknen, ſo daß wir wohl in un⸗ 
ſerer Hoffnung, dieſen koſtbaren Baum auf Spaniſchen 
Boden zu verpflanzen, getaͤuſcht werden duͤrften, es ſey 
denn, daß der mitgenommene CR dort nach Wau 
aufgehen wuͤrde. 5 | 


RR Die Eigenſchaften dieſer Rinde ergeben, daß fie ein 
magenſtärkendes, antiſcorbutiſches Mittel in ſich vereinigte. 
Wir bedienten uns derſelben als Pfeffer in der Suppe, die 
n dern dadurch auch ſtaͤrkender wurde. Das Waſſer, welches 
| ‚gewöhnlich durch die Wurzeln diefer Bäume zum Vorſchein 
kommt, fanden wir mit einer die Verdauung beförbernden, 
laxirenden Wirkung begabt. Man hat ſich daher in kalten 
Gegenden oder im Winter in dem Gebrauch dieſer Rinde 
ſehr vorzuſehen; und ſelbſt im Sommer oder in warmen 

Gegenden kann ſie wegen ihres ſtarken Nen bei übler 
Anwendung ſehr ſchaͤdlich werden. 


. 


An feuchten moorigen Stellen Weh wir eine Art 
Geſtraͤuch oder kleiner Baͤume, der Cypreſſe aͤhnlich, und 
von ungemein geradem glatten Wuchſe; ihr Zweige fan⸗ 


‚gen gleich vom Beben an, ihre größte Höbe berögt jur 0 
bis funfzehn Fuß, die Dicke des Stammes nicht uͤber zehn 9 
bis zwölf. Zoll. Die Blaͤtter find ebenfalls wie bei der 
Cypreſſe, auch von derſelben Farbe, und unterſcheiden ſich 
von ihnen nur durch ihre viereckige Form. Sie traͤgt eine 
kleine ſchwarze Frucht, welche zu der geit, als wir fie far 
hen, trocken und hohl war, und ein ſaamenaͤhnliches Pul⸗ 
ver enthielt. Der Geſchmack der Blaͤtter bee in der 
Bitterkeit noch den des Kuen 1 


. 


4 4 
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In den Waldungen bemerkten wir 7 5 Art Palm, a 
baͤume, deren Stamm etwa drei Fuß in der Hoͤhe und 
zwanzig Zoll in der Dicke haͤlt. Die Zweige gehen ſaͤmmt⸗ 
lich oben vom Gipfel aus, und ſtehen ſich, wie bei den 
Dattelbaͤumen, einander entgegen, ohne ſich jedoch in Grup⸗ 
pen zu formiren. Sie find nicht über drei Fuß lang und 
haben hellgruͤne Blätter, die wie beim Farnkraut mit ein⸗ 
ander zuſammenhaͤngen und einen unangenehmen Geſchmack 
haben. Wir fanden keine Frucht an dieſem Baͤumchen, 
welches in der Naͤhe von, 9 8 oder Baͤchen im Ueber⸗ 
fluſſe waͤchſt, und ſeiner generellen Aehnlichkeit wegen, als 
zum Hale gehörend, betrachtet werden muß. 


Der hier ebenfals wachſende A Amarillo oder Stachel⸗ 
baum erreicht eine Höhe von ſechs bis neun Fuß; ſeine 
Blätter und Zweige ſind dicht mit Dornen beſetzt, und von 
Außen dunkelgrün, inwendig aber, & wie es auch bei dem 
Stamme der Fall iſt, dunkelgelb. Er ‚trägt eine, Frucht, 
welche, wenn reif, der Maulbeere gleicht, und einen ſchwa⸗ 
chen ſaͤuerlichen Geſchmack an ſich hat, der aber bei unrei⸗ 
fen Fruͤchten ſchaͤrfer, und uͤbrigens be ſolchen von ge 
ber Wirkung iſt. ER 
FR Die einzigen vierfüßigen Thiere, welche he i in bieſem 
gebirgigen Diftsicte zu Geſicht kamen, waren Hunde, und 
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| zwar von derſelben Nace, wie bei den Patagoniern, von 


welchen die Eingebornen fie hoͤchſt wahrſcheinlich erhalten 
haben. Auch ſahen wir eine Art Rothwild, aber nur von 
weitem, daher wir nichts Beſtimmtes darüber miekheifen, 
koͤnnen. | 


© i wol in ſeinem Reiseberichte, daß er 


in der Naͤhe der Straße auch Spuren von Tigern geſehen 
habe. Wir koͤnnen nun hieruͤber nichts weiter ſagen, als 


daß wir dieſe Erfahrung nicht gemacht haben, und daß uns 
übrigens das Klima für Thiere dieſer Art durchaus 85 
geeignet zu ſeyn ſcheint. 8 


Bei weitem zahlreicher iſt das TEN Alches | 
die Walder dieſer Gegenden bevölkert, Die Kuͤrze der Zeit 
und die wenigen Gelegenheiten, die ſich uns zum Schießen 


oder Jagen darboten, ſo wie die Schwierigkeit, die Na⸗ 


— 


me dor jeder Vogelart zu beſtimmen, nöthigte uns, un⸗ 
ſere Bemerkungen bloß auf diejenigen Vögel zu beſchraͤn⸗ 
ken, die ſich am haͤufigſten unſern Augen darſtellten. 


Es iſt eine allgemein angenommene Meinung, daß 


kalte egenden nicht ſehr reich an Voͤgeln ſeyen, und daß 


au die wenigen ſich datin aufhaltenden Arten ſich weder 
in ihrer Form, noch in der Mannigfaltigkeit und Schoͤn⸗ 
heit ihres Gefieders mit denen der. heißen Zone meſſen 
koͤnnen. Dem ſey nun aber wie ihm wolle, ſo koͤnnen wir 
verſichern, daß wir in dieſem Theile der Straße eine Art 
gruͤner Raben von Taubengroͤße, nebſt einigen ſcharlachro⸗ 


then Vögeln, denen von Chili aͤhnlich, zu Geſicht beka⸗ 


men, die in der That von bewunderungswuͤrdiger I | 


heit waren, 


Noch ſchoͤner fanden wir ie einen kleinen Vogel, 
ungefaͤhr von der Groͤße eines Sperlings, mit pechſchwar⸗ 
zen Federn, einem uͤber die ganze Laͤnge des Ruͤckens lau⸗ 


fenden Mmäen Goldſtreifen, und einem gelben Schnabel, | 
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Dieſer Farben „ Contraſt bildete ein Ba! von wunder 4 


sh 1 
1 * 
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Kaps: Anſehen. e | iche e 


Die Aelſter iſt ebenfalls eine hieſge Vogelart, and 4 


en ſich wenig von der Spaniſchen. A 


Schnepfen oder Waldhuͤhner ( Becasinus) ſind febe 1 


| gewöhnlich, und von derſelben Art, wie auf den Falklands⸗ 


inſeln; das Fleisch derſelben iſt vortrefflich. N 
Mir ſahen auch ſehr haͤufig eine Be Uliſeten * 


Amſeln (Mulus) aͤhnlich, aber 10 ee von einer 
verſchiedenen Gattung. 


Was aber am meiſten unſere Verwunderung erregte, 


war, daß wir ſogar auf den mit Schnee bedeckten Bergen 


einige kleine Voͤgel erblickten, welche wir, wegen ihrer Aehn⸗ 
lichkeit mit unſeren Schwalben, Magellani ſche Schwal⸗ 


ben nannten. Wahrſcheinlich ſind dieſe Voͤgel, trotz al⸗ 4 
lem Ani deine, nicht von derſelben Art, welche im 9 N 


aus Europa in waͤrmere Gegenden zieht. 


De Geſang und die Stimme dieſer Voͤgel, ſo wie 3 
all' der anderen unbeſchriebenen Arten haben durchaus nichts Ä 
Angenehmes, fo daß unfere Ohren dadurch eben nicht er⸗ 


goͤtzt wurden. 5 


Einige Indianer brachten dem Commandeur unſerer 
Fregatte als Geſchenk den ausgetrockneten Leichnam eines 


kleinen Colibris, der noch beinahe alle ſeine Federn hatte, 


und in jedem Betracht ſeinen in den heißeſten Klimas woh⸗ 
nenden Namensbruͤdern ähnlich war. Es iſt ſchwer zu er⸗ 


klären, ob dieſe Vogelclaſſe in einem dem Anſcheine nach, 
ihrer Natur ſo widerſtreitenden Klima leben koͤnne, denn 


da wir nur den einzigen und noch dazu todten Vogel die⸗ 
fer Art hier ſahen, jo laͤßt ſich nicht beſtimmen, ob er 
durch irgend einen Zufall nach dieſem Theile von America 


hingekommen, oder ob das Klima von 32 S. B. ſeiner 


= 
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Natur doch dielleicht nicht " guide iſt, als 8 ir 
geglaubt hat. 5 


J Auch an Naubvögeln fehlt es hier ok, welche von 
dem Fleiſche der ſchwaͤchern Luftbewohner leben. Wir wa⸗ 
ren indeß nicht im Stande, uns über fi fi e Bee 8 
ten zu verſchaffen. 557 


Bei weitem zahlreicher und dabei von . Nutzen 
fuͤr die Eingebornen ſind die Waſſervoͤgel. Sowohl ge⸗ 
woͤhnliche als koͤnigliche Gaͤnſe ſind hier in großem Ueber⸗ 
fluß, und von vorzüglichem Geſchmack. 


Eine andere nicht weniger gewoͤhnliche Art Waſſervoͤ⸗ 
gel haͤlt ſich in den Baien der Straße und in der Naͤhe 
kleiner Stroͤme auf; ihr Fleiſch riecht etwas nach Schaal⸗ 
thieren, iſt aber doch ein erträgliches Nahrungsmittel. Sie 
ſind kleiner, wie die Gaͤnſe, ihre Federn ſchwarz und weiß, 
ihr Schnabel lang und ſcharlachroth. Man ſieht ſie immer 
paarweiſe beiſammen; wenn verfolgt, * ſie einen ſon⸗ 
derbaren pfeifenden Ton aus. 


Man findet hier noch eine andere Art von Gaͤnſen in 
ungeheuerer Menge, welche von unſern Matroſen wegen 
ihres widrig ſchmeckenden Fleiſches Baſtarde genannt wür⸗ 
den. Sie haben ein ſchwarzes und weißes Gefieder, einen 
langen Hals, einen Kopf von mittler Größe, einen gelben 
Schnabel, und einen ſehr kurzen Schwanz, ſie fliegen nicht 
ſehr ſchnell und gewoͤhnlich in großen Schwaͤrmen. 


Von den ſogenannten Beinbrechern giebt es in der 


Straße ſehr viele, und darunter einige von ungewoͤhnlicher 
Groͤße. 


Seemßven ſieht man hier ebenfalls in ungeheuerer 
Menge und von ſehr mannigfaltiger Art. Die ſchoͤnſte Art 
iſt nicht größer, als eine Turteltaube; ihr Kopf iſt ſchwarz, 
der ganze Leib aber fo wie die Flͤͤgel find blendend weiß, 


1 


* 


mit einigen ſchmalen en Stelen; F Be 
Rubinen ſtehen weit zurüd gegen den Glanz ihrer Augen, 
um deren Augaͤpfel ein carminrother. Kreis gezeichnet iſt, 
der beſonders viel zu der Schönheit dieſes Thieres beiträgt. 


5 Die Pinquine fliegen nie, dagegen iſt ihr Lauf auf i 

85 1 ee des Waſſers, wobei ſie ſich ihrer Flüͤgel ſtatt ; 
der Ruder bedienen, ſo außerordentlich ſchnell, daß ſie hin⸗ 
ter ſich im Waſſer eine Spur zuruͤcklaſſen, wie die eines 4 
ſegelnden Schiffs; es haͤlt daher aͤußerſt ſchwer, fi e auf 4 
dieſe Weiſe zu fangen; wenn ſie aber am ufer ſi nd, ent⸗ 
wiſchen ſie ſelten. Der Herr Abbe Perneti hat ſich in 
ſeinem mit vielem Scharfſinne geſchriebenen Werke uͤber die 
Falklandsinſeln, uͤber alle 105 1005 mit stoßen Sue 

lichkeit ausgelaſſen. 


Wir then überall in 7 8 Straße weder 98 1 N 
Thiere, noch auf beſchwerliche Inſecten, worin wir mit ale 
len früheren Reiſenden in dieſem Theile der Erdkugel übers N 
einſtimmen. Zwar halten ſich in den Waldungen einige 
Moskiten 1 dieſe ſchmerzen aber weder durch ihren Stich | 
noch belaͤſtigen durch Geraͤuſch; uͤberdieß wagen ſie ſich, 
wahrſcheinlich wegen der Strenge der Luft, nicht aus dem 4 
Schutze der Bäume heraus. Auch ſieht man hin und wie⸗ 
der Schmetterlinge und Felsſpinnen, ſo wie eine Menge 
von Roßkaͤfern, die von denen in Spanien wenig verſchie. 
den ſind. | 


+ 


| Ueber Fiſche haben wir nur e wenig zu en da dieſe 
gegen unſere Erwartungen, in der Straße hoͤchſt ſparſam, 4 
und auch nur in der Naͤhe von Fluͤſſen angetroffen werden, 
die aber fuͤr ihre Seltenheit durch ihren vortreff! ichen Ge⸗ 
ſchmack einigertaaaßeu entſchaͤdigen. Weder mit dem Netze 
noch mit der Angel fingen wir mehr als vier Arten, wo⸗ 
von die eine von dem Barbengeſchlecht in verſchiedenen 
Größen, aber nicht über ſechs bis acht Pfund ſchwer, vor⸗ 
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na Auf den Falklandsinſeln führt dieſer ah den 
Namen Bacalao ; derſelbe ſteht, wenn geſalzen, dem von 
Newfoundland im Geſchmack nicht nach. Eine an⸗ 
dere, weniger gewoͤhnliche Art iſt der e Die 
dritte Art iſt ſehr klein, von einer roͤthlichen gallertartigen 


Qualität und einem uns unbekannten Geſchlecht; die vierte 


endlich iſt der ſogenannte Bexe Tey (Koͤnigsfiſch), von 
welchen einige etwa ein halbes Pfund wiegen; dieſer Fiſch 
fuhrt ſeinen Namen mit Recht, wenn auch nicht wegen 
feiner äußeren Form, doch wegen ſeines koͤſtlichen Fleiſches, 
welches gebraten, ein wahrer Leckerbiſſen iſt. | 


Wir bekamen say mehrere Wallfſche, Meerſchweine 
und Seewoͤlfe oder Seeloͤwen zu Geſicht, halten es indeß 
fuͤr uͤberfluͤſſig, uͤber dieſe ſchon hinlaͤnglich bekannten Thie⸗ 
re, die übrigens mit denen, welche ſich häufig in den Ge⸗ 
waͤſfern und an den Kuͤſten des ſuͤdlichen Americas blicken 
laſſen, von gleicher Art d noch irgend etwas zu A 
merken. | 


Was den bieſigen er . an Fiſchen ab⸗ 
geht „erſetzen die Kuͤſten reichlich durch ihren Ueberfluß an 
den vortrefflichſten Schaalthieren. Die Megillones (eine 
Muſchelart), Tellermuſcheln, Spouts Venusmuſcheln und 
Seeigel machen die Hauptnahrung der, Indianer aus, nicht 
aber der Patagonier, welche zu ihrem Lebensuntethalte nichts N 
aus der See ziehen. Auch für unſere Schiffsmannſchaft 
gaben fie während unſers Aufenthalts in der Straße die 
täglichen Gerichte ab. Die Megillones beſonders, welche 
man zuweilen funf bis ſechs Zoll groß findet, geben in 
Hinſi icht des Geſchmacks den ſchoͤnſten Auſtern nichts nach; 
daher haben auch Naturforſcher ihnen zur Unterſcheidung 
von andern Arten den Namen Magellan'ſche Mu⸗ 
ſcheln zugetheilt. In mehreren von ihnen fanden wir 
Perlen, die, der allgemeinen Meinung nach, ihr Entſtehen 
einer Krankheit verdanken, welcher dieſes Schaalthier untet⸗ 

Cordova's Reiſen, 7 H 


behauptet zwar, daß es Pflanzen dieſer Art von ſechzig bis 
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worfen iſt. Die Tellermuſch eln ſind von ange nt, 
licher Groͤße, und enthalten inwendig ein ſehr ſchoͤnes 
Perlmutter; Übrigens aber find fie weder fo wohlſchmeckend, 1 
noch ſo leicht verdaulich, wie die ebenerwaͤhnten Muſcheln. 


Wir fingen in unſern Netzen haͤufig eine Menge San- ö 
tozas (eine Krebsart) und eine Art Krabben von ziemlich | 
guten Geſchmack. | 


Alle diefe Arten von 1 65 0 nähren ſich durch h 
gängig von dem Saft einer Seepflanze Cachiyuyo oder 
Cachiyullo genannt; von den Naturforſchern, welche 
Cook auf ſeiner erſten Reiſe nach dem Suͤdmeere begleite⸗ 
ten, erhielt ſie, als eine dieſer ſüdlichen Hemiſphaͤre eigene 
Gattung, den Namen fucus giganteus antarcticus. Der 
Stiel dieſer Pflanze reicht bis uͤber der Oberfläche des 
Waſſers, und iſt funfzehn bis zwanzig Fuß lang. C ook 


ſiebenzig Fuß Laͤnge gaͤbe, uns iſt indeß keine dergleichen 
auf unſerer ganzen Fahrt vorgekommen. Die Wurzeln ſiz⸗ 
zen zwiſchen den Felſen und Steinen im Meeresgrunde 
und ſind von derſelben Farbe, wie die Pflanze ſelbſt, welche 4 
ein dunkelgelbes Anſehen, gleich dem verwelkter Blaͤtter, 
hat. Der Stiel iſt etwa von der Dicke eines Fingers und 
giebt einen ſchleimigen Saft von ſich; von Stelle zu Stelle f 
befinden ſich an demſelben kleine laͤnglichte, mit Waſſer 
gefuͤllte Blaͤschen, aus welchen die etwa zwei bis drittehalb 
Fuß langen, und nicht uͤber fuͤnf Zoll breiten Blaͤtter her⸗ 
vorſpringen. Dieſe Blaͤtter enden in einer Spitze, und 
haben daher die Form einer ſcharf geſpitzten Mandel, auf 
der Oberflaͤche ſind ſie mit laͤnglichten Linien, die uͤber der 
Wurzellinie etwas erhaben ſtehen, ſehr artig gezeichnet. 
Aus jeder Wurzel erheben ſich fuͤnf bis ſechs ſolcher Stiele, 
die ſo dicht an einander ſtehen, daß ſie oft einen weiten 
Raum in der See bedecken, und daß ein Boot ſich durch 
ſie nur mit vieler Muͤhe einen Weg bahnen kann. f 
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Das Daſeyn dieſer Pflanze deutet immer auf einen 
felſigten oder ſteinigten Boden, und es iſt den Seefahrern 
anzurathen, ſich wo moͤglich aus deren Naͤhe entfernt zu 
halten, indem das Waſſer da, wo es waͤchſt, immer von 
ſehr ungleicher Tiefe iſt. An manchen Stellen ſieht man 
eine ungeheuere Menge von dieſem Seegewaͤchſe, welches 
durch die Gewalt der Stroͤmungen oder des Windes von 
der Wurzel abgeriſſen iſt, auf dem Waſſer ſchwimmen, 
weßhalb auch die Kuͤſten der Straße faſt en damit be⸗ 
deckt ſind. 


1 


| Zweite Abtheilung. 
eber die Anwohner der Mapetianshrahn 


Die außerordentliche Feuchtigkeit und die dadurch je | 
wirkte Ungeſundheit des Klimas ſind Urſache, daß der 
voͤlkerungszuſtand der an der Straße graͤnzenden Länder 5 1 
ſehr gering iſt. Die Einwohner beſtehen aus zwei völlig . 
von einander verſchiedenen Menſchenracen, wovon die eine 
die Ebenen, die andere die Gebirge bewohnt. Die Anzahl 
der Letztern iſt beſonders ſehr klein; denn vom Cap Ne- 
gro bis zum Cap forward trafen wir nicht mehr als ei⸗ 
nen Stamm, welcher, aus vierzig bis funfzig Menſchen 
beſtehend, die Fregatte auf ihrer Fahrt bis zum Cap Re- ; 
dondo längs der Kuͤſte folgten. Nicht fo leicht laͤßt ſich 
die Anzahl der übrigen Anwohner der Straße beſtimmen, 
denn obgleich wir von denſelben nur etwa ſiebenzig Indi⸗ f 
viduen ſahen, ſo giebt es deren doch ohne allem Zweifel ö 
weit mehr. Das ebene Land am oͤſtlichen Ende der Straße 
iſt beſſer bevoͤlkert. Da nun zwiſchen dieſen beiden Claſ⸗ 
ſen von Americanern, wie geſagt, ein auffallender Unter⸗ 
ſchied obwaltet, fo werden wir hier jede beſonders ab⸗ 
handeln. ’ SAL EN Ne 

Die Patagonier. 


Die Bewohner des ebenen Landes an der zünichen 1 
und noͤrdlichen Fan, der Straße ſind die beruͤchtigten as 1 
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tugönier } welche der in Reiſebeſchreibungen enthaltenen ver⸗ 
ſchtedenen Anſichten und Nachrichten wegen der gelehrten 
Welt in Europa ſo vielen Stoff zu Unterſuchungen und 
Streitigkeiten gegeben, und eine lange Ungewißheit uͤber 
das Daſeyn eines aus lauter Rieſen beſtehenden Volks 
aufrecht erhalten haben, indem ſie zu Gunſten dieſer letzte⸗ 
ren Meinung ech boͤchſt eier Beweis abzugeben 
ſchienen. 


Als der eben o elegante als ſcharſſunige Dr. Ro⸗ 
bertfon ſeine Geſchichte von America ſchrieb, blieb er 
ebenfalls wegen der Verſchiedenheit der uͤber dieſen Gegen⸗ 
fand herrſchenden Meinungen vollig unſchluͤſſig, konnte in⸗ 
deß nicht umhin, feine Verwunderung daruͤber zu äußern, 
daß, 5 da doch ſonſt alle Geſchoͤpfe nur unter den gemaͤßig⸗ 
ten Himmelsſtrichen, wo alle Lebensbeduͤrfniſſe im Ueber⸗ 
fluſſe vorhanden ſind, zu ihrer hoͤchſten Vollkommenheit ge⸗ 
langten, Mutter Natur den Bewohnern der unfruchtbaren 
Gegend an der Magellansſtraße, einer Horde wilder No⸗ 
maden, den Vorzug gegönnt, haben ſollte, den hoͤchſten 
Rang in der menſchlichen Race einzunehmen, indem fie ſie 
durch einen höheren Grad von Leibesgröße und Stärke 900 
allen andern Menſchen auszeichnete. . 


Ohne uns nun im mindeſten in unſerem Zwecke jur 85 


widerlaufende Discuſſionen über die⸗ vielbeſprochene Groͤße 
und Staͤrke der Menſchen vor der- Suͤndfluth, oder dar⸗ 
über. ob die, Natur in, irgend einem Winkel der Erde ei⸗ 
nem Geſchlechte rieſenhafter Menſchen das Daſeyn gegeben 


hat, einzulaſſen, begnuͤgen wir uns hier loß mit der Er⸗ 8 


klaͤrung, daß die Patagonier in keinem Betragt den Nas : 
men eines . verdienen ). Bi 
2 RAR, x 


— — 


1 
* 


5 Im Original folgen nan auf etre Seiten die verſchiede⸗ n 
nen * der Keiſebeſchreiber uͤber die e der Heute 
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Die Patagonier, welche dieſen ihren Namen von W, 9 
gellanes, und nicht, wie der erſte Herausgeber von By⸗ 1 
ron's Reiſe behauptet hat, von Ca vendiſh erhielten, 1 
ſind eine Horde nomadiſcher Wilden, welche den ganzen 
ungeheueren Landſtrich vom Rio de la Plata im 37° ©. | 
B. bis zur Magellausſtraße in 52° 20° S B. inne He I 
ben. Ihre bleibendſten Stätten befinden fih im Innern 
des Landes; in der zur Jagd einladenden Jahreszeit aber 
pflegen ſie ſich mehr der Straße zu nähern, auf welche 
Weiſe denn die in Seefahrer mit DEN, zuſam⸗ 4 
mengetroffen ſi ind. 


Er 
+ 


Ihre Größe Aberſteigt im nen genommen die der 
Europäer. Wir nahmen von einigen das genaue Maaß, 
aus welchen ſich ergab, daß der Größte 7 Fuß 1 Zoll 
Spaniſches Maaß) hielt, und daß die gewoͤhnliche /f 
Groͤße 68 bis 7 Fuß betrug. Aber ſelbſt dieſe Größe iſt 
bei weitem nicht fo auffallend, als ihre Cotpulenz, indem 
einige von ihnen um die Bruſt 4 Fuß 4 Zoll maaßen; ihre 
Haͤnde und Fuͤße dagegen ſind durchaus nicht im Verhäͤlt⸗ 7 
niß zu den uͤbrigen Theilen ihres Korpers. Obgleich flei⸗ | 
ſchig, kann man ſie doch eigentlich nicht fett nennen. Für. 


gonier, von a wachen die eine immer oh abſurder wie die an⸗ 
dere iſt, daher wir unſere Leſer mit deren Ueberſetzung billig 
verſchonen. b 

g A. d. u. 


) Der allgemeine Spaniſche Maaßſtab iſt die Vara von Bur⸗ 
gos, welche 33,06 1,32 Zoll oder 2 Fuß 975 Zoll Engliſch 
haͤlt. Die betraͤchtlichſte Groͤße eines Patagoniers betrug dem⸗ 
nach nicht über 6 Fuß 6) Zoll Engliſch, und die gewohnliche 
von 5 Fuß 113 Zoll bis 6 Fuß 5% Zoll. Man muß übrigens 
bei dem Obigen in Betracht ziehen, daß die Spanier in der 
Regel nicht groß find, und daß ein Seeman felten zu den 

größten Menſchen in ſeinem Lande gehoͤrt, ſo daß alſo unſere 
Epchick die Patagonier ſehr wohl . Rieſen anſehen konnten. 
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ihre außerordentliche Körperftärke zeugen. das Hervorſtehende 
und die Biegſamkeit ihrer Muskeln. Im Ganzen genom⸗ 


men macht ihr Aeußeres keinesweges einen unangenehmen 


Eindruck, obgleich ihr Kopf ſelbſt verhättnißmäßig. etwas 


zu groß iſt. Sie haben ein breites und flaches Geſicht, 
ſehr lebhafte Augen und ungemein weiße, aber, etwas zu 


lange Zaͤhne. Ihre Hauptfarbe iſt, wie die der America⸗ 


net überhaupt, mattgelb (cetrino) welches etwas ins Ku⸗ 


pferfarbige uͤbergeht. Ihr duͤnnes ſchwatzes Haar tragen 


ſie auf dem Wirbel mit einem Riemen oder einem Bande, 
welches zugleich ihren Vorderkopf umgiebt, aufgebunden. 
Wir fahen - einige mit Baͤrten, die aber weder m noch 
Lang, waren. 155 5 5 


Ihr Anzug macht ihre Große By mehr in die Au⸗ 


gen fallend, indem derſelbe aus einer Art. Mandel beſteht, 


der aus la ma- oder Zorillo- Häuten verfertigt ß und in⸗ 
wendig ziemlich Eunftfertig . mit vielfarbigen Streifen ge⸗ 


ziert iſt. Sie tragen dieſen Mantel, der ihnen bis unter 


die Wade reicht, um den Leib befeſtigt, und laſſen ge⸗ 


woͤhnlich den Theil, der zur Bedeckung der Schultern dient, 


herabhaͤngen. Wenn die Strenge der Witterung oder eine 


ſonſtige Urfache fie noͤthigt, auch die Schultern zu bedek⸗ 


ken. halten ſie den oberen Theil des Mantels mit den 0 


Fingern zuſammen. Außer dieſem Ueberwurfe ſind auch ei⸗ 


nige mit Ponchones und kurzen Hofen von derſelben Art Ar 


und Form, wie die Creolen in Chili und Buenos 


Ayres fie tragen, bekleidet. Dex, Poncho beſteht 1 
nem Stüde ſtarker buntgeſtreifter Leinwand, welches etwa 
3 Lards lang und 2 Yards (3 Ellen) breit iſt, und in 


der Mitte eine Oeffnung hat, groß genug, um den Kopf 
hindurch zu ſtecken. Dieſes Kleidungsſtuͤck iſt beſonders 
zum Reiten ſehr paſſend, indem es zur Bedeckung und zum 


Schutz der Arme dient, denſelben aber auch zugleich frei 
Bewegung laͤßt. „Ringe trugen Ponchones aus von. den 
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Coloniſten in Buenos - Ayres verfertigtem Zeuge die 
Bein kleider find den Europaͤiſchen gleich, ihre Stiefeln da- 
gegen ſehr verſchieden von den unſrigen, da ſie lediglich 
aus unaufgeſchnittenen, an einem Ende 1 Haͤuten 
eh) nome; beſtehen. n e „ 


Indeß erfreuten ſich nur, wenige Patagonier eines e 
vollſtaͤndigen Anzugs. Der bei weitem größere Theil gieng 
faſt nackt, indem er bioß in dem obgedachten Mantel. ge⸗ 
huͤllt war, und außerdem nur noch an einem um den Leib. 
gewundenen Riemen einen ledernen Beutel trug, welcher 
durch einen oder zwei anbere Niemen zwiſchen ist Beinen 
hindurch hinten an den Gürtel befeſtigt war. Ein Süd 
Fell oder Leder, welches den Fuß umſchloß, und hinten, 
zur Vertretung der Sporen mit zwei. kleinen Stuͤckchen a 
Holz verſehen war, diente, ihnen zur Fußkleivüng die Ss 
indeß nur dann, wenn fie zu Pferde ſaßen. d. h b b. aft im⸗ 
mer, trugen. Uebrigens iſt es bei ihnen allgemeiner Ge⸗ 
brauch, ſich das Geſie cht mit, weißer, ſchwarzer und. rother 
Farbe zu bemalen, eine Verzierung, welche in der That 
wenig zu dem Angenehmen ihres, Aeußern beiträ, gt. 


A 


Das Sattelzeug an ihren Pfefden beſteht in einer Bee 
deckung von mehreren Llama Haͤuten, welche hinten und 
vorne etwas aufgerollt find, ſo daß fig beim erſten Anblick wirk⸗ 
lich das Anſehen eines Sattels haben; das Ganze iſt ſtatt 
des Gurtes mit ſtarken ledernen Riemen feſtgebunden. Den 
Steigbuͤgel vertritt ein vier Zoll langes Stück Holz, wel⸗ 
ches an beiden Enden mit einem ſchmalen Lederſtreifen an 
einem "über dem Gurt befindlichen Riemen befeſtigt iſt. 
Die an deren Theile des Pferdezeugs fierd dieſelben, wie bei 
den Indianern von Buenos ⸗Ayres. mit dem einzigen 
unterſchiede, daß das Gebiß aus ſehr hartem ſtarken Holze 
verfertigt iſt. Wir ſahen auch einen Patagonier, welcher 
einen vollſtaͤndigen Europaiſchen Sattel mit Zaum RE 
"EEE aber nicht erfahren, wie er dazu gekommen war. 
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Obgleich wir oft 300 bis 400 Patagonier auf einem 
0 ſahen „ſo können wir über ihre Weiber doch nichts 
ſagen, da dieſe nie nahe genug kamen, um unſere Wißbe⸗ 
gierde zu befriedigen. Nur von einem Officier, der in der 


Bai St. Gregorio am Lande geweſen war, erfuhren 


wir, daß ſie von etwas kleinerer Statur als die Maͤnner 
ſeyen, ſich aber in der Kleidung (eb: Ba, von eier 
unterſcheiden. 


Selbſt die Kinder zeigen ſchen in w ihrer zarten, Jugend, 
daß ſie von Eltern von außerordentlicher Größe abſtam⸗ 
men, und kundigen durch die Staͤrke ihrer Zuͤge ſchon im 
Voraus an, de einſt aus ihnen. e wird. 


1 


Die Potagenter wohnen, da ſie, wie bereits en 
zu ihrem Lebensunterhalte nichts aus der See ziehen, 1 
Innern des Landes in Thaͤlern, nahe an einem Bache 15 
Teiche, und in der Nähe von Bergen, welche ihnen zum Schutz 
gegen die Muth der Winde dienen. Wir hatten daher lei⸗ 
der keine Gelegenheit, ſie in ihren Hütten zu ſehen, von 
denen wir nur hin und wieder von der Fregatte aus in 
weiter Entfernung einen: undeutlichen Anblick hatten. In⸗ 
N deß laͤßt ſich, da wir wiſſen, daß ſie gleich den Arabern 
ein Nomadenleben fuͤhren, und die Oerter, wo es an Fut⸗ 
ter für ihr Vieh zu fehlen anfängt, plotzlich verlaſſen, hier⸗ 
aus mit vollem Grunde ſchließen, daß ihre Wohnungen 
ohne Plan und Dauerhaft gkeit aufgeführt find, Zum 
Beweiſe, | daß fie ein unſtaͤtes wanderndes Leden fuͤhren, 
kann uͤbrigens der Umſtand dienen, daß wir auf unſerer 
Fahrt in der Straße in zwei ganz verſchiedenen Gegenden 
ö wiedet ein und benfelben Stamm antrafen. ’ 


ann das Temperament und die Sinßedort dieſer 
Menſchen konnen wir mit. Beſtimmtheit nicht urtheilen, 


weil wir dazu zu wenig Umgang mit ihnen gehabt haben. 
Wir koͤnnen bloß verſichern, daß fie weder barbariſch noch⸗ 


— 


— 


unden gefinnt ſind und daß es eine abſcheuliche Unge⸗ 1 


techtigkeit iſt, wenn Cavendiſh und M. Gen nes ſie 


in ihren Tagebuͤchern ſogar zu Menſchenffaſſern machen, RK 


und ſagen, daß ſie als ſolche die ungluͤcklichen Coloniſten 
von Sarmiento' s Niederlaſſung an der Straße getödtet 
und verzehrt haͤtten, eine Lüge, deren Quelle ſich ſchwer 
errathen laͤßt, da die Spaniſchen Schriftſteller, welche über 
dieſe Niederlaſſungen geſchrieben haben, davon ganz ſtill ges 
weſen ſind. Uebrigens darf man ihr friedliches ordentliches 
Betragen ja nicht etwa einem Mangel an Muth oder Geiſt 
beimeſſen, vielmehr waren — ein Beweis ihres tapfern, 


kriegeriſchen Sinnes — unſere Waffen ſtets die vorzüglich 1 


ſten Gegenſtaͤnde ihrer Neugierde. Da ſie ſich nun übers 
dieß ihrer Uebermacht an Körperkräften über ihre, Nachbarn, 
die Indianer, ſehr wohl bewußt ſind, ſo kann man wohl 
aus allem dieſen mit Recht den Schluß ziehen, daß es ih⸗ 
nen an den Mitteln zur Befriedigung der Rachſucht eben 
nicht fehlt. Dieß thut indeß, wie gefagt, ihrem gewöhnlichen 


friedlichen Weſen keinen Eintrag, denn nie gewahrten wir bei 9 
Ihen kafkeht⸗ mit uns ze eine Spur von n boͤſer Abſi icht. 


Wir haben früher bereits bemerkt, daß, Denn fie un 5 


ſerer Einladung an Bord folgten, ſie ſtets ihre Pferde, 
Waffen, ſo wie ihr ſonſtiges Haab und Gut am ufer zu⸗ 
ruͤck ließen, welches deutlich genug für das gegenſeitige 
Zutrauen unter dieſen Menſchen ſpricht, ſo wie die Bereit⸗ 


willigkeit und das Vertrauen, womit ſie ſich unbewaffnet in 4 


unſere Haͤnde gaben, auch wohl zur Genuͤge beweiſen dürfte, 
daß, eben fo wenig als fie bei Andern Verraͤtherei ahnden, 


auch ihr Herz nichts von Betrug wiſſen kann. In. wie 


hohen Ehren die Rechte des Eigenthums bei dieſen Natur⸗ 


menſchen ſtehen, kann man daraus abnehmen, daß, da die 


Baͤnder, welche Byron unter ſie vertheilte, nicht hinreich⸗ 
ten, um Allen gleich zu thun, diejenigen, welche leer aus⸗ 
gegangen waren, durchaus nicht die mindeſte Unzufrieden⸗ 
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beit, noch auch die Abſicht bezeigten, die laute Freude ih⸗ 
| tet, > Landsleute es en eine ak z ſtören. 
Auch der Hendelsgeiſ iſt Biefen Menſchen keinesweges 
fremd, wenigſtens derjenige nicht, welcher ſchon in den 
fruͤheſten Zeiten unter den Menſchen Statt fand, und ſich 
fo lange erhielt, bis die Anhaͤufung der menſchlichen Be⸗ 
duͤrf niſſe den Tauſchhandel zu umſtändlich machte. Einige 
unſerer Officiere tauſchten Saͤbel und Hirſchfaͤnger gegen 
Pelzwerk mit ihnen aus, wobei letztere ſtets die augenſchein⸗ 
lichſten Proben von Ehrlichkeit und Billigkeit ablegten. 
Wie bart übrigens. das Laſter der Trunkenheit bei ihnen 
verpoͤnt ſeyn muß, leuchtet aus ihrer ſteten Weigerung 
hervor, Wein oder andere ſtarke Getraͤnke zu genießen, de⸗ 
ten nachtheilige Wirkungen ihnen, wie wir bald ſahen, 
nicht unbekannt waren. Dafuͤr ſind ſie aber ſtarke Eſſer, 
wie es ſich bei ihrem großen 1 1 gar ir 
erklären laͤßt. . 
Uebrigens hat PR die ſchoͤne Tugend der Dankbarkeit 
ihre Tempel bei dieſen Wilden, denn nie, wenn unſer Boot 
ſie ans Land zuruͤckbrachte, unterließen ſie, uns durch Zei⸗ 
chen zu verſtehen zu geben, daß wir ſo lange am Ufer war⸗ 
ten moͤchten, bis ſie einige Erfriſchungen oder ſonſt etwas 
zum Geſchenk fuͤr uns herbei geſchafft haͤtten. Auch ſcheint 
eine Art von Subordination unter ihnen zu herrſchen. Der 
Matroſe Hernandez Thomé, welchen Cavendiſh 
aus dieſer Gegend mitnahm, erzaͤhlte naͤmlich, daß ein Pa⸗ 
tagonier in nicht geringen Zorn gerathen waͤre, als man 
ihn zu verſtehen gegeben habe, daß Sarmiento ein Ca⸗ 
pitaͤn oder Oberhaupt ſey; der Patagonier habe darauf, 
indem er ſich mehrere Male heftig auf die Bruſt geſchla⸗ 
gen, erklärt, daß er eigentlich der Capitano ſey. Wir 
machten uͤberhaupt die Bemerkung, daß die Mitglieder ei⸗ 
nes Stammes Einem, der fie alle an Größe übertraf, ei: 
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nen gewiſſen Grad von Ehrerbietung bezeigten, wodurch ſie 
andeuteten, daß er ihr Capitano ſey; den Sinn dieſes 
Wortes ſchienen ſie vollkommen zu verſtehen. Es iſt uns 
indeß völlig unbekannt geblieben, wie weit die Macht die⸗ 
ſes Obethaupts ſich elſtreckt, ob dieſelben Perſonen auch 
immer in einer und derſelben Gemeinſchaft leben; wie groß 
überhaupt ihre Anzahl iſt, bis wie weit ihre Wanderungen 
ſie fuͤhren, und endlich ob und welche Religion fie haben. 
Was die letztere Frage betrifft, ſo haben wir bloß bemerkt, 
daß ſie ſich jedesmal vor Untergang der Sonne von der 
Kuͤſte nach ihren Wohnungen zurückzogen, finden ſie zu-. 
gleich dabei eine Art von Verehrung gegen ie wohlthaͤ⸗ € 
- ragt an den ie legten. n RER 
19 eins % Jiri 1 e „ 
nds Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß der größte 
Theil der Patagonier mit den Spaniſchen Niederlaſſungen 
in Buenos⸗Ayres und Chili, und beſonders mit de⸗ 
nen, welche vor kurzem an der Patagoniſchen Kuͤſte ge⸗ 
gründet worden find, in haͤufigem Verkehr ſteht, denn ſie 
waren alle mit dem Gebrauch des Rauchtabacks, um wel⸗ 
chen Artikel fie uns ſtets angelegentlichſt baten, ſehr vers 
traut. Zu mehrerem Beweiſe kann auch der Umſtand die⸗ 
nen, daß ſie viele Spaniſche Woͤrter, deren Sinn ſie je⸗ 
doch nicht kannten, auswendig wußten, und daß fie ver⸗ 
ſchiedene Geraͤthſchaften und Wafer aus Spanien Sa 
wit bei e HEN Br 415 
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Die Nie en besten eine ee Geläu⸗ 
finkeit im Nachſprechen und Auswendiglernen derjenigen 
Woͤrter, die ihnen aus fremden Sprachen vorgeſagt werden. 
Der obenerwaͤhnte Spaniſche Matroſe bemerkt in ſeiner Er⸗ 

zahlung, daß er fie. oft die Worte „Jesus Santa Maria“ 
habe ausſprechen hören; wobei fie dann zu gleicher Zeit gen 
Himmel geſehen haͤtten, und daß fie ſich gegen die Spa- 5 
niſchen Coloniſten in fo weit. hätten verſtaͤndlich machen 
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4 können daß welter aufwaͤrts im Lande auch Maͤnner mit 
Baͤrten und — Stiefeln, und eben ſolche Kinder wie die 
der Coloniſten wohnten. Dieſe ihre Leichtigkeit im Behal⸗ 
ten von Woͤrtern und ganzen Saͤtzen aus fremden Spra⸗ 
chen iſt auch von allen andern Beſchiffern dieſer Gewaͤſſer 

bemerkt und bewundert worden. Capitaͤn Wallis er⸗ 
waͤhnt, daß er einigen Patagoniern gelehrt habe, die Eng: 
liſche Phraſe: Englishmen come on shore (Englaͤnder, 
kommt ans Land) deutlich auszusprechen, und daß dieſelben, 

als er eine lange Zeit nachher an einem andern Orte wie⸗ 
der mit ihnen zuſammen traf, dieſe Worte noch richtig 
wiederhohlt haͤtten. Es ſcheint dieſe Eigenſchaft theils da— 
rin, daß ihre eigene Sprache durchaus von allen harten 
und eigenthuͤmlichen Lauten frei iſt, theils auch in ihrem 
ſcharfen Gehoͤre und der außerordentlichen Gelaͤufigkeit ihrer 

Zunge und ſonſtigen Sprachorgane ihren Grund zu ha⸗ 
ben. Es liegt weder etwas Hartes noch Weiches in ihrer 
Sprache, welche uͤbrigens ſehr reich an Vocalen iſt, und 
deren Ausſprache etwas Gurgelndes an ſich hat. 8 

ert Wir machten mehreren von ihnen den Vorſchlag, fie 
mit nach Spanien zu nehmen, indem wir ihnen dabei zu⸗ 
gleich verſprachen, ſie nachher wieder in ihr Vaterland zu⸗ 
ruͤckzuführen; wir erhielten aber allemal zur Antwort, daß 

ö ſie ihre Landsleute nicht gerne verlaſſen moͤchten. Wir hiel⸗ 
ten es daher weder für. recht noch billig, von unferer Ue⸗ 
bermacht Gebrauch zu machen, und dieſe Menſchen wider 

ihren Willen ihrem Vaterlande, ihren ihnen ſo theueren 
Familien zu entreißen, und zwar um ſo weniger, da eine 

ſolche Maaßregel zu nichts weiter gedient haben wuͤrde, als 
eine laͤcherliche Neugierde in dem Anſchauen von Menſchen 
zu befriedigen, deren Koͤrpergeſtalt zwar die unſerer gewoͤhn⸗ 
lichen "Europäer uͤbertrifft, jedoch gegen die vielen einzelnen 

Individuen zuruͤckſteht, welche ſich in Europa als außeror⸗ 
dentliche Werke der ſchafme Natur zur oͤffentlichen S chan 
hi = 
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Wäre eine Unkenntniß derjenigen Dinge, welche jeder⸗ 


mann zu wiſſen nöthig iſt, fo wie der Bequemlichkeiten, 

und der Mittel zur größeren Sicherheit des civiliſirten Les 
bens, die der menſchlichen Natur ſo ſehr frommen, nicht 
unſerer Meinung nach ein unuͤberſteigliches Hinderniß auf 
dem Pfade zum wahren Gluͤcke, ſo duͤrften ſich Wenige ei⸗ 
ner zuftiedeneren und gluͤcklicheren Lage erfreuen, als dieſe 
Patagonier. Sie genießen alle Vortheile des geſellſchaftli⸗ 
chen Umgangs, ohne dabei den mannigfaltigen Beſchwer⸗ 


den und Unannehmlichkeiten unterworfen zu ſeyn, welche 


ein zu ſehr verfeinerter Lebenszuſtand zur unausbleiblichen 
Folge hat. Sie erfreuen ſich eines ſtarken, geſunden Koͤr⸗ 
pers, der Frucht ihrer maͤßigen Lebensweiſe, und wiſſen 


nichts von den ſchaͤdlichen Wirkungen des Luxus. Sie be 
ben vor ſich ein weites Feld zur Befriedigung ihrer wegen 


des engen Kreiſes ihrer Ideen boͤchſt eingeſchraͤnkten Wuͤn⸗ 
ſche. Da der Boden, auf welchem ſie leben, ihnen frei⸗ 
willig alles Noͤthige zu ihrem Unterhalte liefert, ſo ſind ſie 
befreit von den zahlloſen Muͤhſeeligkeiten des Lebens, und 
im Stande, ihre Tage in Ruhe und Muͤſſiggang hinzu⸗ 


bringen. Der Hang zu dieſen beiden letztern Eigenſchaften 


ſcheint ihre herrſchende Leidenſchaft, und das Reſultat als 
ler ihren Lebens zuſtand begleitenden Umftände zu ſeyn, kei⸗ 
nesweges aber, wie Viele behauptet haben, aus ihnen et⸗ 
wa von Natur angeborner Dummheit oder Ungeſchicklichkeit 
zur Arbeit zu entſpringen; denn gewiß wird kein Philo ſoph 
es der Dummheit zuſchreiben, wenn die Patagonier auf 
eine Schnur Glasperlen oder andere Kleinigkeiten dieſer 
Art einen ſo hohen Werth legen, ſondern vielmehr dem von 


der Natur in jeder menſchlichen Bruſt eingepflanzten Triebe, 


ſich zu putzen, damit ſie in den Augen ihrer Umgebungen 
ein angenehmeres Anſehen gewinnen mögen. Wohlbedacht 


iſt dieſe Luſt der Patagonier bei weitem entſchuldbarer, als 


die unter den Europaͤern herrſchende Begierde nach Perlen, 
Diamanten und anderen koſtbaren Juwelen, welche erſt 
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| durch gehen Atbeiten und Sichen ins Licht der 
Welt gefördert werden, dahingegen der Patagonier ſich feine 
Koſtbarkeiten bloß dann, wenn ſich ihm die Gelegenheit 
darbietet, duch den Austauſch 5 Ueberfluſſes zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchk. | 


Die glückliche Lage dieſer Patagonier füt 50 um 
ſo mehr in die Augen, wenn man ſie mit ihren Nachbarn, 
den Bewohnern des gebirgigen Landſtrichs an der Straße, 
zu deren Beſchreibung wir jetzt übergehen, zuſammengeſtellt. 


Die Indianer an der Magellansftrafe 


Die andere Claſſe der Bewohner dieſer Gegend beſteht 
nur aus einer geringen Anzahl Individuen, welches, allen 
Berichten nach, nur mit den ungluͤcklichen Weſen, welche 
Ran den weſtlichſten Kuͤſten von Neuholland wohnen, ver⸗ 
glichen werden könpen. ö 


ungeche unſern langen und öfteren Verkehrs mit 

dieſen Indianern, ſowohl in Port famine, als in Port 
Galan, waren wie doch nicht im Stande, uns uͤber die 
0 Religion und die buͤrgerlichen Einrichtungen der verſchiede⸗ 
nen Staͤmme oder Familien, welche uns zu Geſicht ka⸗ 
men, beſtimmte Nachrichten zu verſchaffen, da ſie uns auf die 
Zeichen, wodurch wir unſere Wuͤnſche und Fragen an fie 
ausdruͤckten, ſtatt aller Antwort, immer dieſelben Zeichen 
zuruͤckmachten, fo daß nach einer langen Unterhaltung die⸗ 
ſer Art beide Theile am Ende eben ſo klug blieben, als 
ſie es im Anfange geweſen waren *). 


5 Note des Spanischen orig mate. Unſere Offictere, 
die doch während eines drittehalb monatlichen Aufenthalts bei 
1 dieſen Indianern uͤber dieſelben nicht mehr als die auf den 
folgenden Seiten enthaltenen ſpaͤrlichen Nachrichten hatten 
ſammeln koͤnnen, wunderten ſi ch nicht wenig über die Leichtig⸗ 
teit, womit andere Reiſende ſich in Zeit von wenigen Tagen 
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Da ihre Lebensweiſe uͤber die des Thiergeſchlechts fo 1 
wenig erhaben iſt, ſie auch ſtets nur in geringer Anzahl 
beiſammen leben, ſo war es uns nicht moͤglich, mehr über 
‚fie zu erfahren, als was wir mit unfern Augen ſehen konn- 
ten, naͤmlich ihre Geſtalt, Nahrungsmittel, ee = 
| Schifffahrt und einige andere Proben ihres Kunſtfleißes, 
wenn man naͤmlich die plumpe Vorfertigung der Wen | 
Werkzeuge, welche fie e dieſen Namen bele⸗ 
hi darf. 4 


Fi Kurz vor unſerer Ankunft in Port ae brachte ein 

an's Land geſchicktes Boot fünf Indianer mit an Bord 
zuruͤck, deren Bloͤße, Dummheit und unertraͤglicher Geſtank 1 
zugleich Abſcheu und Mitleid in uns erweckten; man ſah 5 
es ihnen nur zu deutlich an, daß ſie im Außerſten Elende 
lebten. Keine Beſchreibung vermag die ekelerregen de Un⸗ ö 
reinlichkeit und den fuͤrchterlichen Geſtank, der bei dieſen 

Menſchen und in ihren mit den Reſten der Tafel ſtets be⸗ 

deckten ‚Hütten herrſcht, der Wahrheit getreu zu ſchildern. 


Es iſt wohl außer Zweifel, daß ſie zuweilen, obgleich 
wahrſcheinlich nur ſelten, mit den Patagoniern zuſammen 
kommen, wie auch die vollkommene Aehnlichkeit ihrer Hunde 
und Llamahaͤute, welche ſie von dieſen ihren Nachbarn ge⸗ 
gen, uns jedoch unbekannte, Erzeugniſſe ihrer Wohnbezirke 
eintauſchen, ſchließen laͤßt. Indeß duͤrfte ihre auffallende 
Unterlegenheit, ſowohl in körperlicher, als geiſtiger Hin⸗ 
ſicht, wohl einen hoͤchſt natuͤrlichen Beweggrund fuͤr ſie ab⸗ 
geben, nicht in zu nahen Verkehr mit ihren öfttichen EN 
barn zu treten. . 

Sie ſind ab rig e von gewöhnlicher. Größe und ſehr 
proportionirtem Wuchſe; auch ſind fi e, fo wenig Bewegung 


7 N en 
eine genaue Kenntniß ihrer Sitten und Gebrauche, ihrer 
Geſetze, ihrer Religion und, was mehr als alles Andere ſa⸗ 
gen will, ſogar ihrer Sprache erworben hatten! NEE 


fie ſich auch machen, doch ſehr gewandt. Die Hautfarbe 
haben ſie mit den Patagoniern gemein, nur iſt ſie bei ei⸗ 
nigen dunkler, wie bei den anderen. In ihren Geſichts⸗ 
zuͤgen liegt weder etwas Angenehmes, noch Abſchreckendes. 
Ihr ſchwarzes Haar gleicht mehr dem Pferde- als dem 
Menſchenhaare, welches wahrſcheinlich daher kommt, daß 

ſie den Kopf ſtets voͤllig unbedeckt tragen. regen unter 
ihnen hatten Baͤrte, aber nur ſehr duͤnne. - | I 


Das weibliche Geſchlecht iſt etwas kleiner, als das 
40 „und hat nichts Characteriſtiſches in feiner, Phys 
ſiognomie. Indeß iſt es auch hier ſehr ſorgfaͤltig darauf 
bedacht, das, was die Natur zu verbergen gebietet; wie 
auch die Bruͤſte, welche in der Regel ſehr ſtark ſind und 
lang herabhaͤngen, zu bedecken. Die Stimme dieſer In⸗ 
dianerinnen iſt ſo ſcharf und fein, daß ſie ſich darin bei 
weitem mehr von den Männern unterſcheiden, als wir es 
noch in irgend einem uns bekannten 58 wischt en den 


beiden Geſchlechtern gefunden hatten. er . 


1055 Die rt dez deer Indianer beſtbe 5 einer Fe 
dermuͤtze, die jedoch nur von den aͤlteſten Mannern getra⸗ 
gen wird. Auch bemalen ſie ſich Geſicht, Schenkel und 
andere Gliedmaßen mit allerhand rothen, weißen ‚und 
ſchwarzen Streifen, welche ihren Anblick nur noch wi⸗ 
driger machen. Sie wenden auf dieſen Theil ihrer Ver⸗ 
zierung vorzüglichen Fleiß, wie wir,, beſonders wenn fie 
zu uns an Bord kamen, deutlich bemerken konnten. Die 
Haut eines Serloͤwen oder eines Robben, welche ihnen 
über die Schulter bis unter die Huͤften herabhaͤngt, und 
mittelſt eines aus Fiſcheingeweiden gedrehten Stricks um 
den Leib feſtgehalten wird, iſt außer einer Schuͤrze von 
Federn ihre ganze Kleidung und Bedeckung. Zur Fußbe⸗ 
kleidung bedienen ſie ſich auch zuweilen eines Stuͤckes von 
einem Robbenfell, welches ſie um den Knoͤchel⸗zuſammenbin⸗ 
den und einem Beutel. gleicht. Die Weiber tragen den Ue⸗ 
Corbova's Reiſe. * J 
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berwurf nicht nur über den Huͤften befeſtigt, ſondern laſ⸗ 


fen denſelben auch unter den Armen fo N daß 
der Wege dadurch wan bedeckt wennde BR LEN, 


14985 


Als einen dem weiblichen Geſchlechte von hm, i Alter | 


eden Theil des Anzugs, traͤgt es ſowohl um das 


Hand⸗ als um das aden einen r . verre 


fertigten Ring. Artus! 4 990 et, 


En Sowohl Maͤnner als Weiber haben um den Ober 


kopf einen Strick in der Art gebunden, daß er das Haar 
einigermaßen in Ordnung hält, und dabei das Anſehen ei⸗ 
ner Krone hat. um den Hals tragen Einige Schnüre, an 
welchen kleine recht artig zubereitete Muſcheln gereiht ſind, 
Einige auch einen aus Fiſcheingeweiden verfertigten Strick, 


welcher mehreremale nach Att eines e umgewun⸗ 4 


den wird 5 Tg 2. 


ra ar 


voͤllig nackt. Wir erſtaunten Anfangs nicht wenig uͤber die 


ungeheueren Baͤuche derſelben, welche ſich indeß mit den 


Jahren in ein gehoͤriges Verhaͤltniß geſtalten. Wahrſchein⸗ 
lich rührt dieſe Dickbäuchigkeit von dem Umſtande her, daß 
man hier don Binden und Windeln nichts weiß. Nach 
der Geburt eines Kindes wird es erſt fanft auf einige Felle 
von jungen Robben gelegt, und die Mutter traͤgt es dann 
in einer Art Sack, welcher zwiſchen der ihre Schultern be: 
deckenden Thierhaut ſteckt, gleich uͤberall mit ſich herum. 
Es war daher nichts Ungewoͤhnliches, eine Mutter auf dieſe 
Weiſe mit züwei Kindern, wovon eines immer älter wie das 
andere, beſchwert zu ſehen, ohne daß ſie dadurch an der 
Beſorgung der iht obliegenden . im nb ber 


hindert wurde. Aten gm | 
\ * Ar 71 3 


Die Feen dieſer Indianer beſteht e 


fentlich in Schalthieren, welche uͤberall an der Kuͤſte im 


Die Kinder be beiberkei Geſchlechts giengen in ber Regel | 


er 


+ | 131 


uebetſluſſe gefunden werden. Zu dem nomadiſchen unfläten 
Leben, was fie führen; werden fie durch die Noth gezwun— 
gen, indem fi e, ſobald der Vorrath an Schalthieren in der 
Naͤhe ihres zeitigen Wohnorts erſchoͤpft iſt, ſich ſofort nach 
einem anderen wenden, um auf dieſe Weiſe der guͤtigen 
Natur Zeit zu laſſen, dort, wo ihre Nahrung auf die 
Dauer nicht mehr hinreichen wollte, fuͤr neuem pe 
zu ſorgen. i 
Bon be Hirſchen und Rehen, welche ine in dieſer 
en der Straße aufhalten, werden zuweilen welche von 
den Indianern erjagt, wie wir nicht allein aus den eben⸗ 
falls zu Ueberwuͤrfen dienenden Haͤuten, ſondern auch ver: 
ſchiedentlich aus Stuͤcken Fleiſch, welches von keiner andern 
Thierart herruͤhren konnte, erſahen. Bei der großen Menge 
von Hunden, welche dieſe Indianer ebenfalls ſtets um fi ich | 
haben, bedienen fie ſich derſelben auch wahrſcheinlich zur 
Jagd dieſes Wildes, welches ſich indeß nur ſelten aus den 
Waͤldern hervor wagt, daher es auch ſeinen Verfolgern, 
welche, wie wir bemerkten, das Dickigt der Waͤlder ſo viel 
wie moͤglich vermieden, nicht gar oft gelingt, einen Braten 
mit nach Hauſe zu bringen. Die Eingeborenen lauern die⸗ 
ſen Thieren an den Ufern der Fluͤſſe auf, wo dieſe ſich 
häufig zur Stillung ihres Durſtes einzufinden pflegen, und 
wo die Jaͤger ihnen, mit Huͤlfe ihrer Hunde, mit Knuͤp⸗ 
9 peln und Steinen nachſtellen; ihre Bogen und Pfeile, fo 
wie ihre andern Waffen find zu dieſer Jagd durchaus nicht 
geeignet. Wir konnten uns uͤbrigens nicht daruͤber verge⸗ 
wiſſern, ob ſie dieſes Wildpret auch wie die Schalthiere 
toh verzehren; wahrſcheinlich iſt dieſes der Fall, da wir nir 
gends ein Geraͤth, was zum Kochen oder Braten tauglich 

nen wa bei ihnen geſehen e 
Die e Federn, welche wir bei ihnen 
. bewieſen, daß die Voͤgel ihren Wurfſpießen, Bo⸗ 
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gen und Schleudern, welche Waffen fie mit vieler Geſchick⸗ 


lichkeit zu handhaben wiſſen, nicht leicht entgehen. Sie 
ſcheinen indeß dieſer Jagdluſt doch nicht ſehr zu froͤhnen, 


da wir immer nur eine geringe Anzahl getoͤdteter Voͤgel 


auf einmal bei ihnen ſahen. Auch glauben wir nicht, daß 


ſie das Fleiſch dieſer Thiere eſſen, weil wir niemals Ueber⸗ 


bleibſel von ſolcher Nahrung in Da Saen Eee 


wurden. 


| Bei weitem gewöhnlicher als das a iſt ihnen 8 
der Fiſchfang. Obgleich auch ihre Art zu fiſchen uns un⸗ 


bekannt geblieben iſt, ſo wiſſen wir doch, daß ſie ſich viel 
damit abgeben. Auch kamen ſie zweimal mit einer bedeu⸗ 
tenden Ladung friſchgefangener Fiſche zu uns am Bord, 
um ſolche gegen allerhand Kleinigkeiten umzuſetzen. Sie 
haben weder Netze noch Angeln. Uebrigens bemerkten wir 


bloß, daß ſie bei niedrigem Waſſer an verſchiedenen Orten : 
der Küfte ſcharf zugefpiste Pfaͤhle ſteckten, fo daß dadurch 


eine Art von Fiſchweiher gebildet wurde; ob ſie indeß auf 
dieſe Weiſe ihre Fiſche fangen, koͤnnen wir mit Gewißheit 
nicht ſagen. Sie nahmen zu dem fraglichen Zwecke auch 
ſtets mehrere lange ſcharfgeſpitzte Staͤbe, an deren Ende 
ein Köder mit einem Seil feſtgebunden war, in ihren Ca⸗ 
nots mit. Vergebens ſuchten wir ihnen unſern Wunſch, 
ihre Art zu fiſchen, kennen zu lernen, verſtaͤndlich zu ma⸗ 


chen, und eben ſo wenig gelang es uns, einer ihrer Fiſch⸗ i 


partien beizuwohnen. 


Die Hauptfächfiäfte Veranlaſſung der Indianer zu ih⸗ 
ren Ueberfahrten nach dem Feuerlande iſt, fo viel wir wiſ⸗ 
ſen, der Fang von Thunfiſchen, Robben und Wallfiſchen, 
welche ſich nur ſelten an der noͤrdlichen Kuͤſte der Straße 
fehen laſſen. Sie eſſen das im hoͤchſten Grade unverdaus 
liche Fleiſch dieſer Thiere roh, und ſelbſt dann noch, wenn 
es ſchon in Faͤulniß uͤbergegangen und ſtinkend iſt, aus 


2 


I 
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dem Speck derſelben bereiten ſie eine Art Oel, womit ſie 
ſich den ganzen Körper einſchmieren, daher man wegen dem 
dadurch verurſachten unausſtehlichen Geſtanks ihre Annähes 
rung ſchon in noch dedeutender Wachen wittert. 


7 25 N Auch eſſen fie viele, wilde Früchte, von, welchen fe 
ſtets ganze Körbe voll in ihren Hütten und Canots ſtehen 
haben. Als ſie unſere Leute ſich der wilden Peterſilie zu 
ihrer Suppe bedienen ſahen, zeigten ſie uns verſchiedene andere 

Pflanzen und Wurzeln, welche ſie gleich den Kartoffeln geroͤſtet 
zu eſſen pflegen. Uebrigens ſchien Alles, was wir ihnen von 
Fett, Lichttalg und Unſchlitt anboten, ihrem Gaumen zu 
behagen, Brod, Provencer⸗ Oel und Eſſig dagegen ſchmeckte 8 
ihnen durchaus nicht, eben ſo wenig Kennen wir fie bes 
wegen, Wein zu W ö 


u rin 
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1 und Sichen, w wie Auch von re, ein Ber 
weis, wie ſehr das veränderte Clima und die Noth auch 
auf den Appetit dieſer Thiere einwirkt. Indeß haben ſi ie 
mit ihrem Appetit keinesweges auch die gute Natur veraͤn⸗ 
dert, die dieſen Thieren eigen iſt, denn auch hier zeigen 
ſie ſich als die treuſten Wachter ihrer Herren. 


Die Wohnungen dieſer Indianer beſtehen aus erbaͤrm⸗ 
lichen Hütten von rundlicher Form, und find aus Baum- 
zweigen errichtet, von denen die dicken Ende in der Erde 
ſtecken, die duͤnnen aber aufwaͤrts nach der Mitte zu gebo⸗ 
gen ſind, und ſo mittelſt Taue von Schilf zuſammenge⸗ 
halten werden. Der umfang ihrer geraͤumigſten Huͤtten 
betraͤgt nicht uͤber vier und zwanzig Fuß, und die Hoͤhe 
ſechs Fuß. Die einzige Oeffnung iſt die niedrige, etwa drei 
Fuß breite Thuͤre. Wenn die Indianer ſich in dieſen Huͤt⸗ 
ten aufhalten, bedecken fie ſie rund herum mit Robben⸗ 
haͤuten und zwar in dem Zuſtande, wie ſie ſolche von den 
Thieren abziehen, denn von irgend einer paſſenden Zube⸗ 
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reitung berfelben wiſſen ſie nicht. Bloß die Mitte des 


oberen Theils laſſen ſie unbedeckt, damit der Rauch von 


dem in der Mitte brennenden Feuer, welches ſie nie aus⸗ 


gehen laſſen, freien Ausgang hat; um dieſes Feuer be⸗ 
finden ſich kleine mit Stroh oder vielmehr getrocknetem 
Graſe bedeckte Erhoͤhungen, welche zugleich. in Betten or 
Stühlen dienen. u 1 5 
y 112 a * sd 8 

Ihr TE Hausrath betet in mehreren Rob: 
ben⸗, Hirſch⸗ und einigen Llama ⸗Fellen, welche ſie, da 
dieſe Thiere in dieſem Theile der Straße fehlen, von den 
Patagoniern eintauſchen; dann in einer Anzahl aus Bin: 


fen und einigen aus einer Art Eſparto geſtochtenen Ki 
ben, und in mehreren einen und anderthalb Fuß im "Um: 9 


fange haltenden Kruͤgen, die eben fo wie ihre Canets auch 
mit eingenaͤhten Boden aus Baumrinde nicht gang ohne 
Geſchicklichkeit und Geſchmack verfertigt, und dabei völlig 
waſſerdicht ſind. Außerdem beſitzen ſie noch einige kleine 
aus Häuten oder Fiſchdärmen machte Beutel, in welchen 
ſie die verſchiedenen, zum Bemalen ihres Körpers dienen⸗ 
den Farbenpulver, von denen fie ſcharlachroth am meiften 
lieben, ihre aus Muſcheln oder Knochen beſtehenden Hals⸗ 
baͤnder, ſo wie Feuerſteine und andere dergleichen Kleinig⸗ 
keiten aufbewahren. Dieſes iſt nun dieſer ungluͤcklichen 
Menſchen ganzes Hab' und Gut, welches ſie, wenn ſie 
wor ag verändern, mit fa Ko ae 


Ihre Canots bestehen, wie bereits W aus 3 


nicht uͤber einen Zoll dicken Rinde des vorbemerkten Harz⸗ 


baums, und zwar aus drei Stuͤcken, wovon eines den Bo⸗ 
den oder den Kiel und zwei die Seitenwaͤnde bilden. Ihre 
Geduld und Beharrlichkeit in dem Abloͤſen dieſer Rinde iſt 
in der That bewundernswerth, und um ſo mehr, da ſie zu 
dieſer Arbeit kein anderes Werkzeug haben, als einen etwas 
geſchaͤrften Feuerſtein, womit fie an beiden Enden einen 
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Einſchnitt tund um den Baum, und einen andern in die 
Lange deſſelben machen. Nachdem dieſes geſchehen, ſtreifen 
ſie mit unendlicher Geduld und Vorſicht die Rinde des 
Baums in einem einzigen Stuͤcke und in der zu dem dar⸗ 
aus zu bauenden Canot erforderlichen Laͤnge ab; dieſe be⸗ 
traͤgt bei einigen dieſer Fahrzeuge, wenn man die Kruͤm⸗ 
mungen des Mittelſtuͤcks, welches das Vorder⸗ und Hintere 
theil, ſo wie den Kiel bildet, mit in Anſchlag bringt, zwi⸗ 
ſchen 30 bis 32 Fuß, und die eigentliche Lange des gez 
brechlichen Boots, wenn fertig, 24 bis 26 Fuß, die Breite 
ag uͤber 4 Fuß, und die BER 2 n Fuß. of 
um dieſer Rinde die Schlee Beſchaſſenhen ww Form 
zu geben, legen fie fie mit der innern Seite niederwärts 
an die Erde, und auf beide Enden einen Haufen Steine; 
ſo laſſen ſie ſie dann zwei bis drei Tage lang liegen, bis 
ſie gehoͤrig ausgetrocknet und zur Benutzung tauglich iſt. 
Sie befeſtigen dann die Seitenſtuͤcke faſt perpendiculaͤr mit 
dem Boden, indem ſie ſie mit trocknem Schilf zuſammen⸗ 
naͤhen, worauf ſie dann die Fugen mit duͤrrem Graſe und 
mit Sumpferde ſo gut wie moͤglich vor dem Eindringen 
des Waſſers verſtopfen. Um den Seitenwaͤnden etwas 
mehr Staͤrke und Halt zu geben, belegen ſie das Canot 
in ſeiner ganzen Laͤnge und dicht an einander mit Pipen⸗ 
ſtaͤben ahnlichen Querhoͤlzern, welche in den Leiſten von 
zwei ſtarken an den Enden dicht verbundenen Balken befe⸗ 
ſtigt ſind; das Ganze iſt mit Schilfgras zuſammengebun⸗ 
den und genaͤht; auch bringen ſie einige Querhoͤlzer zum 
Sitzen darin an. Iſt das Canot ſo weit fertig ſo beklei⸗ 
den ſie faſt die ganze innere Seite mit etwa einen Fuß 
breiten Stuͤcken Baumrinde, welche in die Quere gelegt 
und in den obgedachten Schiffsleiſten befeſtigt werden. Um 
dieſer Rinde die gehörige Biegung zu verſchaffen, halten 
fie fie eine Zeitlang über dem Feuer, und wenn halb trok⸗ 
ken, biegen ſie ſie in die erforderliche Lage, Zuletzt machen 


fie noch aus kerwpeiſe and in die Länge uͤber einander ges 


llegten Bretern eine Art von Fußboden, welcher vom Vor⸗ 


der und Hintertheile gan elwa den vierten Theil des Ca: 


nots einnimmt,, und zum Zwecke des leichtern Ausſchoͤpfens 


des Waſſers in der Mitte eine Oeffnung hat; auch bes 
Boden iſt oben wieder mit Waukatade belegt. 
c unn N ec 55 n ae 
So plump nun dieſe Sahtyenge auch gebaut aud, a 
ene ſie bei alledem doch einige Geſchicklichkeit bei den 
Indionern, und koſten ihnen uͤbrigens wegen Mangel an 
den erforderlichen Werkzeugen unendlich viele Zeit und Ar⸗ 
beit. Die Eingebornen zeigten ſich mit den Vortheilen des 
Gebrauchs von Meſſern, Beilen und Nägeln wohl bekannt, 
und ſchienen diele Werkzeuge jeder andern Erfindung vor⸗ 


zuziehen. Einige von ihnen tauſchten ſich dergleichen von 


uns ein, unde rbemühten, ſich ſogar ee Sam von 
Wente arent u ent bon d g 
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at Bite eee Sünde, neun ober zehn 


Indiaper zu tragen. Zum Fahren bedienen fie. ſich einer 


Art, Ruderſchaufeln, deren Handhabung in der Regel den 
Weibern obliegt Wenn ſſie eine langwierige Reife antre⸗ 
ten, welches immer entweder waͤhrend einer Windſtille oder 
bei- Günſtigem Winde zus geſchehen pflegt, fo ſetzen fie in 
der Krumme des Canots einen Pfahl als Maſt, und be⸗ 
feſtigen quer uͤber demſelben einen andern mit einem daran 
haͤngenden Seehundsfelle, deſſen untere Theile ſie mit den 
Ginbinnfofiheliin.; ſo daß es die Stelle eines Segels ver⸗ 
tritt. In der Mitte des Canots liegen immer eine Menge 
Steine mit einem Haufen von Muſcheln und Sand, auf 


welcher Art von Heerd ſie ein fortwaͤhrendes Feuer mittelſt 


ab gebrochener Baumzweige unterhalten. Außerdem fuͤhrt 
jedes Canot mehrere der obenbeſchriebenen Gefaͤße zum 
Waſſerausſchoͤpfen mit ſich, nebſt verſchiedenen aus Schilf 
und Esparto gedrehten Tauen von unterſchiedlicher Laͤnge 
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und Son ziemlich denen zuich wander in Spanien aus 
denſelben Materialien verfertigt werden. 


So un e es uͤbrigens ſcheint, daß die Indianer in 
ſo ſchwachen Fahrzeugen und in einem hinſichtlich der Winde 
ſo ploͤtzlichen Veränderungen unterworfenen Clima Fahrten 
laͤngs und quer uͤber die Straße unternehmen, ſo können 
wir es doch als wirklich geſchehen verſichern und duͤrfen 
zum Beweiſe nur an die Faͤlle erinnern, daß ein Haufen 
Indianer uns in ihren Canots vom Cap Negro bis zum 
Cap Redondo folgte, und daß wir in der Muͤndung des 
Canals St. Geronimo wieder mehrere Indianer antra⸗ 
fen, die wir bereits früher an der andern Seite der Straße 
in Port Galan geſehen hatten. Obgleich die dadurch of⸗ 
fenbarte Kuͤhnheit dieſer Indianer wohl hauptſaͤchlich aus 
ihrer genauen Bekanntſchaft mit der Straße entſpringt, ſo 
wird es doch wohl ſchwerlich unterbleiben, daß nicht hin 
und wieder Einige Opfer dieſer ien Waghälſt igkeit werden. 


Ihre Waffen beſtehen in Bogen und Pfeilen, erſtere 
plump aus Holz geſchnitten und mit einer aus Fiſchdaͤr⸗ 
men gedrehten Sehne verſehen, letztere aus glatten Baum⸗ 
zweigen beſtehend und zwei bis drei Fuß lang; an dem 
einen Ende befindet ſich ein herzfoͤrmig abgeſchliffen er Kies 
ſelſtein, und an dem andern zwei kleine Federbuͤſchel, die 
mit einem ſehr duͤnnen Seile daran befeſtigt find. So 
wenig ſich auch von einer ſolchen Waffe erwarten laßt, fo 
zeigen ſie doch in dem Gebrauch derſelben viele Geſchick⸗ 
lichkeit; wir waren naͤmlich Augenzeuge, wie ſie damit 
nach einem Baume ſchoſſen, und nicht ein einziges Mal 
das Ziel verfehlten, wobei fi ch übrigens der Stein allemal 
von dem Holze krennte, s 


Der Schleuder bedienen ie ſch auf doppelte Weiſe, 
einmal, um Steine damit zu werfen, und dann auch ih: 


ren Feldmantel um den Leib zuſammenzuhalten. Der Skeln 
Cordova's Reiſe, Ir K 
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| wird in ein Stuͤck Fell oder Leder lan, und arena zu 


befteht wie gewöhnlich aus Fiſchdaͤrmen. * 


Zuweilen ſahen wir ſie auch mit einem bäushon Fuß 
langen und einem Finger dicken Stocke, an deſſen einem 
Ende ebenfalls ein zwei Zoll langer und verhaͤltnißmaͤßig 


dicker Stein wie an den Pfeilen befeſtigt war, und Wan | 


fie ſich als Wurfſpieß bedienten. 


Einige Indianer trugen auch einen Pe der aus 


Knochen verfertigt, ſehr ſcharf und uͤbrigens von unterſchied⸗ a 


licher Form war. Sie pflegen denſelben an einer ſechs 


Fuß langen hoͤlzernen Stange zu befeſtigen, und bedienten 


fi ch dieſer Waffe, unſeres Beduͤnkens nach, zur Toͤdtung 
von Seehunden, Wallfiſchen ꝛc. „da ſie BR viele Aehnlich⸗ 
keit mit Harpunen hatten. 


Unter den Eingeborenen, die wir in Port Galin ſa⸗ 
hen, befanden ſich einige, welche kleine, mit hoͤlzernen 
Handgriffen verſehene Stuͤcken Eiſen beſaßen, die unſern 
Beilen, Meißeln und Bohrern nachgeahmt, und wahrſchein⸗ 
lich durch die letzten Engliſchen und Franzoͤſiſchen Reifen» 
den in ihre Haͤnde gekommen waren; ſie legten auf dieſe 
Werkzeuge, wegen der bedeutenden Huͤlfe, welche ſie ihnen 
bei ihren Arbeiten leiſteten, einen unendlich hohen Werth. 


Die Geſchicklichkeit und Gewandtheit, womit fie ihre 
verſchiedenen Waffen handhaben, fo wie die an vielen In⸗ 
dianern ſichtbaren Narben bewieſen deutlich, daß ſie auch 
zuweilen Krieg unter ſich fuͤhren; wir koͤnnen jedoch ver⸗ 
ſichern, daß ſie keinesweges, wie andere Reiſende behaup⸗ 
tet haben, in ewiger Fehde mit einander leben, und daß, 
auch die Bewohner des Feuerlandes nicht immer auf feind⸗ 
lichen Fuß mit den Indianern des Feſtlandes ſtehen, da 
wir beide Theile in wechſelſeitigem Verkehr mit einander 
geſehen haben. Nur zuweilen bricht die Flamme der Zwie⸗ 


| 
| 
| 
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tracht unter ihnen aus, wi aber fiber bald wiehet | 
| gedämpft. 


Ka Es hält außerordentlich RT ſich uͤber die Anzahl 
der Mitglieder eines Stammes oder einer Familie zu ver⸗ 
gewiſſern, wie auch ob ſie, wenn wir ſie in Haufen von 
60 bis 70 beiſammen ſahen, alle mit einander verwandt 
waren, und ſo nur eine einzige Gemeinſchaft bildeten. 
Wir haben bloß geſehen, daß immer acht bis zehn Indi⸗ 
viduen zuſammen in einer Huͤtte wohnen, und daß, wenn 
gleich mehrere ſich zu gleicher Zeit an einem und demſel⸗ 
bem Otte aufhalten, doch jede Familie nur aus der obie 
gen Perſonenzahl zuſammengeſetzt iſt, und daß jede beſon⸗ 
ders fuͤr ihten Lebensunterhalt und für Feurung, für die 
Erziehung der Kinder, und fuͤr die Erbauung und In⸗ 
ſtandhaltung. ihrer Huͤtte und ihres Canots ſorgt. 


Der Weiber Pflicht iſt es, die noͤthigen Muſcheln, 
Fruͤchte und Kräuter für den Unterhalt der Bewohner ih⸗ 
ter Hütte zu ſammeln, wie auch für den täglihen Bedarf 
an Waſſer und Feurung zu ſorgen, das Canot trocken und 
rein zu halten, weßhalb wir ſie oft bis zur Mitte des Lei⸗ 
bes im Waſſer ſtehen ſahen; uͤberdieß liegtgihnen auch noch 
die Handhabung der Ruder, ſo wie dje Sorge fuͤr ihre 
Kinder ob. Dieſe letztere Pflicht erfuͤllen ; ſie mit der groͤß⸗ 
ten muͤtterlichen Sorgſamkeit, beſonders um den gewöhn⸗ 
lichen Kinderkrankheiten, welche uͤbrigens hier zu Lande von 
kuͤtzerer Dauer als bei uns find, ſelbſt oder wenigſtens ih⸗ 
ren ute Wirkungen vorzubeugen. 


Die Maͤnner, weit entfernt, den Weibern in ihren 
beſchwerlichen Arbeiten beizuſtehen, widmen ſich ausſchließ⸗ 
lich folgenden Beſchaͤftigungen, als der Erbauung der Huͤt⸗ 
ten und Canots, der Verfertigung von Waffen und dem 
Jagen und Fiſchen. Dieſe ihre Arbeiten ſind aber wedet 
ſo hart, noch ſo anhaltend, wie die der armen Weiber, 
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denn wir ſahen ſie den BR ar des Tages in ihrer ̃ 


Lieblingsſtellung auf den Knieen um das in der Mitte der 
Huͤtte lodernde Feuer ſitzen, oder längs dem Strande aus: 
geſtreckt, während die Weiber, ihren Geſchaͤften nachgehend, 
keinen Augenblick der Ruhe pflegen konnten. Welch' ein 


Unterſchied herrſcht nicht auch hierin zwiſchen der Sitte die⸗ 
ſes Landes mit den in den andern weine es ; 


gen von America. 


Obgleich ldieſe Indianer PEN Meiber uch in anderer 


Hinſicht ſehr geringſchaͤtzten, indem fie fie mit der-geößten 
Gleichguͤltigkeit behandelten, und von der ſchrecklichen Leis - - 


denſchaft der Eiferſucht wenig oder gar nicht geplagt zu 


ſeyn ſchienen, fo nahm doch das ſchoͤne Geſchlecht die ihm g 
von einigen Matroſen Wegen r EREIREN nem | 


kalt auf. 


Was ihre ehelichen Gebraͤuche betrifft, fo meh wir 
darüber nichts in Erfahrung bringen, ob z. B. etwa eine 
Frau zwei oder drei Maͤnnern gemeinſchaftlich angehoͤre, 


oder bis zu welchem Grade von Blutsverwandtſchaft Ver⸗ 


bindungen dieſer Art geſchloſſen werden. Wir wunderten 
uns ſehr über das ungeheuere Mißverhaͤltniß zwiſchen der 
Anzahl Perſonen von beiden Geſchlechtern, denn in den 
Familien, welche wir kennen lernten, rechneten wir immer 


wenigſtens drei Männer auf eine Frau. Unſere Kennt⸗ 


niſſe über dieſes Volk find zu unvollkommen, um dieſes 
Mißßverhaͤltniß, welches übrigens ohne allen Zweifel eine 
Haupturſache der geringen Bevoͤlkerung dieſer Gegenden iſt, 
entraͤthſeln zu koͤnnen. 


Ihre Sprache iſt ſchwer, und war der ganzen Schiffs⸗ 
geſellſchaft durchaus unverſtaͤndlich; an Ausdruck ſcheint fie 


eben nicht reich zu ſeyn; auch geſchieht die Ausſprache faſt 


ausſchließlich mit der Kehle, ſo daß ein und daffelbe. Wort, 


von RR Indianern geſprochen, niemals gleich Klingt, 
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Es gelang uns daher nicht, irgend etwas aus ihrem Mun⸗ 


de zu verſtehen, oder auch nur ihre Laute nachzuſprechen, 


dagegen fie Alles, was fie uns ſprechen hörten, mit Leich⸗ 


tigkeit wiederhohlten. Ein Lieblingswort, was ſie beſtaͤn⸗ 


dig im Munde fuͤhrten, war Pescheri, welches wir uns 


fuͤr gleichbedeutend mit „Freund“ verdollmetſchten. Herr 


de Bougainville hat dieſen Indianern bloß aus der Ur⸗ 


fache, weil das angefuͤhrte Wort ſo oft in ihren Reden 


[4 


vorkam, den Namen Pescheris beigelegt. 
Ihre Sinnesart ſcheint friedlich und gut zu ſern. 


Nie trafen wir ſie auf den Verſuch, uns irgend etwas zu 


entwenden, ſo ſehr ihnen unſere Werkzeuge, Geraͤthe und 
Waffen auch in die Augen ſtachen. Indeß war dieſes or⸗ 
dentliche Betragen von ihrer Seite wohl mehr eine Folge 
des Bewußtſeyns von ihrer Unterlegenheit, als irgend ei⸗ 


nes moraliſchen Princips oder eines Gefuͤhls der Ungerech⸗ 


tigkeit, ſich das Eigenthum eines Andern eee 
Weiſe anzumaaßen. 

Sowohl dem muſterhaften Sunne dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Menſchen, als der außerordentlichen Fürſorge unſeres 
Commandeurs haben wir es zuzuſchreiben, daß die gegene 
ſeitige Harmonie und das gute Vernehmen waͤhrend unſe⸗ 


res Aufenthalts bei dieſen Indianern nicht die mindeſte 


Stoͤrung erlitt. Uebrigens ſahen wir auch nie, daß ſie 


unter ſich in Streit verwickelt waren, oder die mindeſten 
Symptome von Zorn oder Rachſucht von ſich gaben. Alle 


dieſe Tugenden duͤrften indeß wohl nur die natürliche Folge 


der hohen Indolenz ſeyn, welche in den Gemuͤthern dieſer 
Menſchen vorherrſcht, und ohne Zweifel auch Urſache der 
geringen Fortſchritte iſt, die ſie bis jetzt in der Civiliſation 
gemacht haben. Ob nun uͤbrigens dieſes Uebel ſchwerer in 
der Wage liegt, als der aus demſelben entſpringende Ge⸗ 
nuß eines in Frieden und Eintracht hinſchwindenden Lebens, 
dieß iſt eine Frage, deren Beantwortung wir dem Nach⸗ 
denken der Philoſophen uͤberlaſſen. ; 
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Neugſerde, welche ent ein biwespetüche Abeneleh a 
Sharmueug: des Menſchengeſchlechts zu ſeyn ſcheint, hat 


bei den Anwohnern der Magellansſtraße noch durchaus keine 
Wurzeln gefaßt. Von Allem, was wir dieſen Menſchen 
vorzeigten, war nichts im Stande, ihnen das mindeſte Zei⸗ 
chen des Erſtaunens oder der Bewunderung, noch auch des 
Wunſches nach einer nähern Kenntniß derſelben zu entrei⸗ 
ßen. Nun iſt es aber, um Kunſtproducte bewundern zu 


koͤnnen, auch unumgaͤnglich nöthig, daß man wenigſtens 


einige Elementar- Begriffe von dieſen Erzeugniſſen habe; 


dieſe fehlen aber durchaus bei dieſen Wilden, welche die 


feinſten, ausgedachteſten Werke des menſchlichen Geiſtes mit 


eben den Augen betrachten, als die Geſetze und Phaeno⸗ | 


mene der Natur ſelbſt, und daher auch keinen Unterſchied 
machen zwiſchen der kuͤnſtlichen Verfertigung eines Maſtes 
und der natuͤrlichen Erzeugung eines Baumes. In der 


That muß es dem Über dieſe ungluͤcklichen Weſen fo hoch 


* 


erhaben ſich duͤnkenden Europaͤer einen nicht geringen Aer⸗ 


ger verurſachen, wenn er die ſtarre Gleichguͤltigkeit ſieht, 
womit dieſe Menſchen, zu deren Aufenthalt er ſich mit fo 
unſaͤglichen Gefahren einen Weg gebahnt hat, die neuſten 


Erzeugniſſe ſeines Kßndungsgaſtes und ſeines BiigReifeh 


anf hauen. 


Druckfehler. 


S. 87. 3. 4. von unten Don A, de Ulloa ſtatt de Ullva. 

S. 88. 3. 5. von oben Cape remarquable ſtatt Temar⸗Kable. 
S. 94. 3. 12, von oben Sempervivum ſtatt Sempexviva. 

S. 96. 3. 11. von unten Ulloa ſtatt de Ullva. 
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